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Gegen 


ahlmißbräuche und Preſſedelret 


Jür die Durchführung unbeeinflußfer Wahlen — Freiheit der unabhängigen Preſſe 
Niederlage des Regierungsblods im Senat — Das Budget in 3. Leſung angenommen 


Warſcha u. Mittwoch fand die erſte Plenarſitzung des 
polniſchen Senats ſtatt, der zwei wichtige Beſchlüſſe ge 
faßt hat. Zur Entſcheidung lagen zwei vom Sejm beſchloſ⸗ 
jene Geſetze. Im erſteren Falle handelte es ſich um das Geſetz 
gegen die Wahlbeeinfluſſung durch die Regie⸗ 
rungsorgane und im zweiten Falle um einen Beſchluß des 
Seim über die Veröffentlichung ſeiner Ent⸗ 
ſchließung hinſichtlich der Aufhebung des Preſſe⸗ 
dekrets. Beide Geſetze find. von außerordentlichen Wichtig⸗ 
keit und die Debatte war ſtellenweiſe ſehr leidenſchaftlich. 
Ueber das Wahlbeeinfluſſungsgeſetz ſagte der Senator Kuler⸗ 
ski, daß dieſes Geſetz fi nicht gegen die niedriger geſtellten 
Beamten richtet, denn dieſe haben über Auftrag ihrer Vorge⸗ 
ſetzten gehandelt. Wie die Wahlfälſchung und Wahl⸗ 
beeinfluſſung vor ſich ging, geht ſchon daraus hervor, daß 
der geweſene Miniſter Switalski ihn perſünlich wiederholt 
überredet hat, zum Regierungslager überzutreten und 
den Kampf gegen die Oppoſition aufzunehmen. Das Wahlbe⸗ 
einfluſſungsgeſetz ſoll die unteren Beamtenkategorien ſchützen, 


if auch von außerordentlichen Wichtigkeit, weil es nicht ausge: | 


Hoſſen ist, daß wir demnächſt wieder in den Wahlkampf 
eintreten werden und möchten nicht zum zweitenmal wiederum 
br, ſolche Wahlbeeinfluſſung wie 1928 erleben. In dieſem 
Sinne itionsredner im Senat un Be 
jet ige der alle Oppoſitio r im d das Ge⸗ 


ade in namentlicher Abſtimmung mit 51 gegen 40 Stim⸗ 
men angenommen. N 5 


Nicht minder intereſſant war die Debatte im Senat über 
die Aufhebung des Preſſedekrets, bezw.“ 
lichung des Sejmsbeſchluß über die Aufhebung im Amtsblgtte. 
Der B. B.⸗Klub beantragte die Ablehnung der Vorlage. 
Dazu ergriff das Wort ein Regierungsvertreter und verlaſigte 
eine Abänderung des Sejmbeſchluſſes. Die Debatte br chte 


Hindenburg gegen 


eröfſent⸗ 


arge Uebergriſſe der einzelnen Behörden gelegentlich der Hand⸗ 
habung des Preſſedekretes, die auf die Vernichtung der 
unabhängigen Preſſe hinauszielen. Die Gegenſäge 
zwiſchen der Regierungsgruppe und der Oppoſition platzten bei 
der Debatte ſcharf aufeinander. Es gab erregte Momente und 
eine leidenſchaftliche Polemik. In einer gewöhnlichen Abſtim⸗ 
mung wurde der Sejmbeſchluß über die Aufhebung des Preſſe⸗ 
dekrets mit 54 gegen 36 Stimmen angenommen. Es iſt 
das, das erſtemal, daß die Regierung im Senat eine Nieder 
lage erlitten hat. 


Das Budget in 3. Leſung angenommen 


Der Sejm hat Mittwoch in 3. Leſung den Budgetror⸗ 
anſchlag für 1930/31 mit den Stimmen des Regierungsblocks 
und ſämtlicher Parteien der Mitte und der Linken ange⸗ 
nommen. Während der Abſtimmung haben die Abg. des 
Nationalen Klubs, die deutſchen und jüdiſchen 
Abgeordneten den Saal verlaſſen. n 

* 


Man kann ſchon jetzt mit ziemlicher Sicherheit damit rech⸗ 
nen, daß der Etat auf der Einnahmeſeite 3 Milliarden 63, 
Millionen Zloty und auf der Ausgabenſeite 2 Milliarden 948,1 
Millionen Zloty wird. Aus einer Rede des Finanzminiſters 
ſcheint hervorzugehen, daß die Regierung mit dem Ergebnis der 
Abſtimmungen im Großen und Ganzen zufrieden iſt. Von 
den Dispoſitionsfonds des Kriegs⸗ und Außenministers ſind je 
25 v. H. geſtrichen worden, doch iſt der Fonds Marſchall Pilſud⸗ 
skis mit 6 Millionen Zloty trotzdem nicht kleiner als im ver⸗ 
gangenen Jahre. Ein Redner der Rechtsoppoſition hat erklärt, 
daß der Sejm ſeine patriotiſche Pflicht erfüllt habe, indem er 
37 v. 9. des Geſamtetats für militäriſche Zwecke bewilligte. 


den Polenvertrag? 


Reichskanzler Müller und Außenminister Curtius bei Hindenburg — Gegenſätze zwiſchen Reichskabinett 
und Neichspräſidenten — Zurückſtellung des Liquidationsabkommens? — Schwierige Verhandlungen 
der Koalitionsparteien 


Berlin. Der Empfang des Reichskanzlers Müller und 
das Reichsaußeuminiſters Curtius beim Reichspräſidenten am 
Mittwoch hat im Reichstag zu verſchiedenen Gerüchten 
Anlaß gegeben. Die Berliner Nachtausgabe verzeichnet das Ge⸗ 
rücht, daß von einer Mißſtimmung zwiſchen der Re ichsre⸗ 
gierung und dem Reichsprüſidenten willen will und begründet 
es damit, daß der Reichspräſident bekanntlich nach der etwaigen 
Annahme der Haager Geſetze im Reichstag vor die Entſcheidung 
geſtellt wird, ob er die Geſetze unterſchreiben will. 


Entgegen einem Wunſche der Reichsregierung habe für die 


Verhandlungen des Reichsrates und für die erſte Leſung im 
eichstag eine vorher bindende Erklärung des Reichspräſidenten 
noch nicht vorgelegen. Man unterſcheide in den fehr 
lebhaft in der Wandelhalle erörterten Gerüchten über die Hals 
tung des Reichspräſidenten im übrigen zwiſchen dem Noung⸗ 
plan und dem deutſch⸗polniſchen Liquidationsabkommen. 

* 


Berlin. Nach der „Dag“ rechnet man in parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen damit, daß der Polenvertrag aus dem Kom: 
plex der übrigen Vertrüge herausgenommen und einſt⸗ 
weilen zurückgeſtellt wird, bis neue Verhandlungen ent⸗ 
weder Verbeſſerungen bringen oder zur entſcheiden⸗ 

en Klärung führen. Die Auffaſſung des Augenminifters, 
daß zwiſchen dem Polenvertrag und dem Poungplan eine poli⸗ 
tiſche Verbindung beſtehe, verſperre Dielen Ausweg nicht; denn 
ein juriſtiſches Junktim beſtehe ja nach Anſicht der Regierung 
nicht und über politiſche Wünfde habe der Reichstag, wenn 
zwingende Gründe vorlagen, ſich oft genug hinweggeſetzt. 


Schwierige inkerfraktionelle 
Verhandlungen 

Berlin. Der „Vorwärts“ beſchäftigt ſich ausführlich mit den 
interfraktionellen Verhandlungen über die Geſtaltung des 
Haushaltes für das Jahr 1930. Er weiſt darauf hin, daß vor⸗ 
äufig keine Ausſicht für eine ſchnelle Verſtändi⸗ 
gung über die ſchwerwiegenden Meinungsverſchiedenheiten vor⸗ 
anden ſei. Die wichtigſte Streitfrage ſei im Augenblick immer 
noch die Deckung des Fehlbetrages der Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung. Der Vorſchlag der Gefahrengemeinſchaft ſei 
don allen Parteien abgelehnt worden. 
tert, ob man nicht durch den Verkauf von Vorzugsaktien der 
Reichs bahn an die Sogjialverſicherung dieſer ein hochverzins⸗ 


Stattdeſſen werde er⸗ 


liches Wertpapier, dem Reiche aber Geld für die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung verſchaffen könne. Aber ſelbſt diejenigen, die die⸗ 
ſen Grundgedanken unter der Vorausſetzung erörterten, daß es 
ſich nur um eine einmalige Maßnahme handle und die 
Leiſtungen weder der Arbeitsloſenverſicherung, noch der Sozial⸗ 
verſicherung angetaſtet werden könnten, hätten erhebliche 
Bedenten, die in den bisherigen Beſprechungen nicht hätten auf 
geräumt werden können. Man werde dieſe Bedenken umſo⸗ 
mehr begreifen, wenn man berüchſichtigt, daß dieſer Vorſchlag bei 
der Ungewißheit der Verhältniſſe des Arbeitsmarktes unter 


Umſtänden ganz anders wirken könne als er gemeint iſt. 


10 Jahre auf dem Boften 
des deuiſchen Bolſchafters in London 
iſt Botſchafter Sthamer, der im Februar 1920 die Leitung 
dieſer faßt wichtigsten diplomatiſchen Vertretung des Deutſchen 
Reiches übernahm und ſeitdem in zielbewußter und taktvoller 
Arbeit zur Wiedeiherſtellung freundſchaftlicher Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und England in hervorragendem Maße 
beigetragen hat. 


Dr. Ludwig Czech 


Zum ſechzigſten Geburtstag des Führets der deutſchen Ar 
beiterklaſſe in der Tſchechoſlowakei. 


| Einer der beſcheidenſten, aber opferfreudigſten Menſchen 
im Kampf um die Befreiung des ſudetendeutſchen Proleta⸗ 
riats, feiert am 14. Februar ſeinen ſechzigſten Geburtstag. 
Viele Tauſende Sozialiſten aller Nationen werden dem 


Dr. Ludwig Czech 


kampferprobten Führer an dieſem Tage ihre Glückwünſche 


darbringen und bis in die letzten deutſchen Gauen der 
tſchechoſlowakiſchen Republik werden dieſe Glückwünſche 
freudigen Widerhall finden. Seit über vierzig Jahren ge⸗ 
hört dieſes Leben der ſozialiſtiſchen Partei, der er in frühe⸗ 
ſter Jugend als Student beitrat und deren Sachwalter er 
bis auf den heutigen Tag iſt. Genoſſe Ludwig Czech, der 
heute deutſcher Miniſter für ſoziale Fürſorge in der Tſchecho⸗ 
ilowafei iſt, war im alten Oeſterteich nicht würdig, die 
Leutnantscharge zu bekleiden, weil er Sozialiſt war, weil 
er mit der deutſchen Arbeiterklaſſe verbunden bleiben wollte. 
Als Advokat in Brünn hat er ſeine Tätigkeit aufgenommen 
und iſt mit der ſchleſiſch⸗mähriſchen Arbeiterbewegung aufs 
innigſte verbunden. Er war und iſt ihr Agitator und Or⸗ 
ganijator, ihr Vortragender und Parlamentarier, ihr Re⸗ 
dakteur, ihr Kleinarbeiter und ihr Politiker, einer, der alle 
Phaſen der Arbeiterbewegung mit durchlebte, ob es um 
die Angeſtellten oder Textilarbeiter, um die Ziegeleiarbeiter 
oder die Bergleute geht, ob es ſich um Wahlrechtsdemon⸗ 
ſtrationen handelt oder um Abwehrſtreiks, die Bewegung 
des ſudetendeutſchen Proletariats in ihrem Leben und Wir⸗ 
ken iſt mit Ludwig Czech aufs engſte verbunden. 


So kennen ihn die Proleten aller deutſchen Gauen aus 
dem alten Oeſterreich, als er noch Schüler des unvergeßlichen 
Viktor Adler war. Ihm iſt die Aufgabe zuteil geworden, 
das Erbe dieſes Dr. Viktor Adler in der Tſchechoſlowakei 
fortzuführen, als das alte Oeſterreich zuſammenfiel und das 
ſudetendeutſche Proletariat einem anderen Staatsweſen zu⸗ 
geteilt wurde. Was er beim Abſchied an ſeinen Lehrer ver⸗ 
ſprach, das hat er gehalten, niemals ſich vordrängend, 
ſondern ſtets bereit, jede Aufträge auszuführen, die ihm 
die Partei übertragen hat. Er mußte bald das Erbe ſeines 
ga Seeliger übernehmen, der 1919, faſt ſchon dem 

ode geweiht, den Anſturm der Kommuniſten aushielt, ohne 
die Spaltung der Partei verhindern zu können. Genoſſe 
Dr. Ludwig Tzech übernahm als Erſter die Führung dieſer 
Partei, die ſich beim Zuſammenbruch des alten Oeſterreichs 
bildete, er hat die Spaltung überwunden, und in Karlsbad 
konnte er im vorigen Jahre im Auguſt die Heerſchau 


halten, er hat ſeine Aufgabe erfüllt, und wer je dieſen 
Mann im Kampf geſehen hat, der konnte in Karlsbad 
die Freude des zehnjährigen Beſtehens der deutſchen So⸗ 
zialdemokratie in der Tſchechoſlowakei feiern, aber die innige 
Verbundenheit zwiſchen Führerſchaft und Arbeiterklaſſe er: 


leben, ein unvergeßliches Ereignis, welches mit Dr. 
Ludwig Czech für immer verbunden bleibt. 

Der ſozialiſtiſche Vorkämpfer Dr. Ludwig Czech wird 
gewiß die vielen Gratulanten abwehren und einfach darauf 
verweiſen, daß er nur durch die Bewegung alles geworden 
iſt. Wie könnte es auch anders ſein, bei einem Manne von 
ſo gründlicher, marxiſtiſcher Schulung und von den Eigen⸗ 
ſchaften, die erſt den Führer ausmachen. Er iſt nicht nur 
Taktiker, ſondern ein tiefer Kenner großer Probleme, welche 
ſchon das alte Oeſterreich beherrſchten und mit denen ſchon 
damals die Sozialdemokratie dieſes Nationalitätenſtaates 
gerungen hat, dem Nationaliätenproblem. And auch heute 
iſt ſein ganzes Sinnen und Trachten darnach gerichtet, dieſes 
Problem der Löſung entgegenzuführen, denn die heutige 
tſchechoſlowakiſche Republik iſt nur eine verſchlechterte Auf⸗ 
lage des alten Oeſterreichs mit ſeinen vielgeſtaltigen Na⸗ 
tionen. Und es ijt verſtändlich, daß die alte Taktik hier 
ſortgeſetzt werden muß, zu einer Zeit, als der blühende 
Nationalismus auch die junge tſchechiſche, ſozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterſchaft mitriß und ſie in die Koalition mit dem tſchechi⸗ 
ſchen Bürgertum zwang. Damals ſtanden ſich deutſche und 
tſchechiſche Sozialen im Kampf gegenüber, bis der Partei: 
tag von Smiechow beide Parteien näher brachte und der 
Arbeiterklaſſe aller Nationen die Löſung des Nationalitäten⸗ 
problems übertrug. Dieſer Schritt war ein Stück vorwärts 
zum Kampf für den Sieg der Arbeiterklaſſe, und ſo konnte 
es auch nicht ausbleiben, daß nach den Wahlen im vorigen 
Jahre die deutſche Arbeiterklaſſe mit den tſchechiſchen Sozia⸗ 
liſten vor die Aufgabe der Regierungsbeteiligung geſtellt 
wurde, wenn nicht wieder das Bürgertum die ganze politi⸗ 
ſche Macht gegen die Arbeiterklaſſe ausnutzen ſollte. 

Nichts war ſelbſtverſtändlicher, als daß das Miniſteramt 
dem Genoſſen Dr. Ludwig Kha übertragen wurde So iſt 
die ſudetendeutſche Arbeiterklaſſe zur Regierung berufen 
worden, und wir glauben, man hätte damals keine beſſere 
Wahl treffen können. Die deutſchen Sozialdemokraten der 
Tſchechoſlowakei find weit davon entfernt, die Koalition, die 
Roniorunnsbeteiliaung zu überſchätzen, ſie vollzogen dieſen 

un die der Arbe! bela ſſo zu ihrer Geſamt⸗ 
her. Di ze Mim ist 8 en Czech 
Rer. in uch nicht 
cchwierig⸗ 
ine nn tet wird, 
a und wir 
8 it nalitäten⸗ 
probieme bie e ta f 9 2 en in der 
Tſchechoſlowakei iſt. Wie man de zöſen will, 
darüber ſoll hier zunächſt nicht berichtet werden, aber in Dr. 
Ludwig Czech haben die ſudetendeutſchen Arbeiter einen 
Führer, dem ſie blindlings vertrauen dürfen. 
Der Kampf der deutſchen Arbeiterklaſſe in der tſchechi⸗ 
ſchen Republik hat manche verwandte Züge mit den Kämpfen 
und Streben der deutſchen Arbeiterklaſſe in Polen. Wir 
ehren daher Dr. Ludwig Czech nicht nur als Mitglied der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale, ſondern als Vorbild 
in unſerem Befreiungskampf als deutſche Sozialiſten, abge⸗ 
trennt von unjeren deutſchen Brüdern im Reich und Oeiter- 
reich. Den vieltauſendſtimmigen Glückwünſchen und Grüßen 
der ſudetendeutſchen Arbeiterſchaft geſellen ſich die Grüße 
und Glückwünſche der deutſchen Arbeiterklaſſe Polens hinzu, 
die in Dr. Ludwig Czech ein ſchätzenswertes Vorbild ihrer 
Kämpfe und Ziele ſieht. Möge er uns, der kampferprobte 
Führer des deutſchen Proletariats noch recht 8 erhalten 
bleiben und Mae es ihm vergönnt ſein, noch die Löſung 
des Nationalitäkenptoblems zu erleben, dent ſein ganzes 
Parteileben gewidmet war. Das Proletariat aller deutſchen 
Gaue bringt ihm zu ſeinem ſechzigſten Geburtstag die herz⸗ 
lichſten Glückwün de dar, für all Feine Mühen und Sorgen, 
die er in ihrem Ill. 


* 


ienſt auf ſich nahm. 
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Sven von Hedin 
der große ſchwediſche Geograph und Ethnologe, deſſen wagemu⸗ 
tigen und erfolgreichen Forſchungsreiſen die wiſſenſchaftliche Er⸗ 


ſchließung eines großen Teiles von Inneraſien zu verdanken iſt, 
feiert am 19. Februar den 65. Geburtstag. 


Jolgen der überſtürzten Kollektivierung 
der Sowjeflandwirkſchaft 


Moskau. Die Zentrale der Kollektivwirtſchaften, die 
in erſter Linie mit der Durchführung der großen Kampagne 
zur Kollektivierung der Landwirtſchaft befaßt iſt, hat aus 
verſchiedenen Gebieten Nachrichten erhalten, die erkennen 
laſſen, daß durch das überſtürzte Tempo ſich verſchiedene 
ernſte Mißſtände ergeben. Die Kollektivwirtſchaften werden 
häufig „bei künſtlich überſteigertem Tempo“ in . 
ſter Weiſe organiſiert. Auch kommt es zu direkten Falſch⸗ 
meldungen über die Ergebniſſe. Im Bezirk Wjasma ſind 
beiſpielsweiſe nur 4 Prozent der Landbevölkerung wirklich 
von der Kollektivbewegung erfaßt, dennoch wurde dieſer 
Bezirk als „vollſtändig kollektiviert“ erklärt. Es entſtehen 
auch „unechte Kollektivwirtſchaften“, teils ganz unfertige 
Gebilde, teils vorgetäuſchte Kollektivwirtſchaften, in denen 
tatſächlich das ſowjetfeindliche „kulakiſche“ Bauernelement 
die führende Rolle ſpielt. Die Dorfſowjets aeigen in vielen 
Fällen dieſen Mißſtänden gegenüber größte Gleichgültigkeit 
und bemühen ſich keineswegs um deren Abſtellung. Nach⸗ 


dem nunmehr ein Bevollmächtigter der Zentrale der Kollek⸗ 
tivwirtſchaften auf Grund perſönlicher Beobachtungen nach 
einer Reviſionsreiſe Bericht erſtattet hat, dürfte demnächſt 
eine ſtrengere Kontrolle dieſer Kampagne eingerichtet werden. 


8 


Direktion über Lohnforderungen zu verhandeln. 


Kommuniſtenkrawall in den Opelwerken 
Am 12. Februar rotteten ſich auf dem Fabrikhof der Opelwerke in Rüſſelsheim 700 kommuniſtiſche Ar⸗ 
beiter — zum Teil uniformierte Rotfrontkämpfer — zuſammen und verlangten unter Drohungen, mit der 


Da die Direktion dieſe Forderung ablehnte, hielten ſie 


den Fabrikhof beſetzt und vollführten dort ungeheuren Skandal. 


Schneckengang in London 
Die Verteilung des Tonnengehalts an die Seemachte. 
London. Die Arbeiter der Londoner Flottenkonferenz iſt 

nun ſo weit fortgeſchritten, daß die für die einzelnen 

Länder in Frage kommende Geſamttonnage bereits genannt 

wird. Nach den Hauptplänen ſollen erhalten: die Vereinigten 

Staaten 1197 000 Tonnen, Großbritannien 1 209 000 Tonnen, 

Japan 722 000 Tonnen. Von dieſen drei Zahlen können die 

erſten beiden als feſtſtehend angeſehen werden, währerd Japan 

833 000 Tonnen, Frankreich 800 000 Tonnen verlangt. Italien 

nennt keine Zahl, ſondern hält an ſeinem Anſpruch auf Gleich⸗ 

ſtellung mit Frankreich unbedingt feſt. Die Verteilung dieſer 

Tonnagen bereitet beträchtliche Schwierigkeiten. 

Macdonald hatte am Mittwoch mittag die Sachverſtändigen 
der Abordnungen und ihre Frauen zu einem Frühſtück bei ſich 
zu Gaſt. Um 4,30 Uhr fand eine Sitzung des erſten Ausſchuſſes 
der Konferenz im St. James⸗Palaſt ſtatt, der einen Bericht 
eines Unterausſchuſſes von Sachverſtändigen über die 
Rüſtungsbeſchränkung nach dem Syſtem der Geſamt⸗ 
tonnage und Klaſſenbeſchränkung entgegennahm. Für die Be⸗ 
handlung der Unterſeebootsfrage wird ein befonderer Unteraus⸗ 
ſchuß eingeſetzt werden. 


Frankreich liquidiert deutliches Eigentum 
Paris. Im Auswärligen Ausſchuß der franzöſiſchen Kam⸗ 
mer berichtete der Abgeordnete Dubois, der frühere Vorſitzende 


der Reparationskommiſſion, über die Liquidierung des deutſchen 


Eigentums in Ftlankreich auf Grund der Artikel 206 und 297 des 
Verſailler Friedensvertrages, insbeſondere über die Liquidierung 
in Elſaß und Lothringen und in Marokko auf Grund 
des Poungplanes. 

Dubois gab die Erklärung ab, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung aus dem liquidierten deutſchen Eigentum einen Ertrag 
von drei Milliarden Franken erhalten habe, die 
ſie zur Entſchäd gung ihrer eigenen Staatsbürger verwandt habe. 
Auf Grund der Regelung des PYoungplanes fielen Deutſchland 
nur einige 10 Millionen zu. Weiterhin beſtimmten die kürzlich 
getroffenen Abmachungen zwiſchen der deulſchen und franzöſiſchen 
Regierung, daß die deutſchen Beſitzungen in Elſaß⸗Lothringen 
und Marokko nur unter der Vorausſetzung den deutſchen Staats⸗ 
bürgern zurückgegeben werden könnten, daß hiergegen keine po⸗ 
litiſchen oder anderen Geſichtspunkte ſprächen. 


Amerikaniſche Einreiſeverweigerung 
für einen Sowjefverfrefer 

Kawno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die amerilani⸗ 
ſche Regierung dem ſtellvertretenden Verkehrskommiſſar der 
Sowjetunion Sulimomw, der im Auftrage der Sowfjetregie⸗ 
rung in Neuyork Beſtellungen für die ruſſiſchen Eiſenbahnen 
machen ſollte, die Einreiſe verweigert. Sulimow, der ſich 
gegenwärtig in Berlin befindet, wird nach Moskau zurückkehren. 
Die Sowjetregierung wird verſuchen, auf diplomat ſchem Wege 
die Einreiſeerlaubnis von Waſhington zu erhalten. Die Gründe 
für die Verweigerung der Einreiſe find bisher noch nicht be⸗ 
kannt. 


Severing über die bolſchewiſtiſche Gefahr 

Vor den ſozialdemokratiſchen Mitgliedern des Perſonals der 
Reichsdruckerei erklärte Reichsinnenminiſter Severing am 
Dienstag in einem Referat zur politiſchen Lage unter anderem: 

Es ſei jetzt ſehr viel die Rede von bolſchewiſtiſchen Aufmarſch⸗ 
plänen. Als Meniſter ſei er gewöhnt, des öfteren pon derartigen 
Plänen unterrichtet zu werden, die ſehr oft der Phantaſie gewiſ⸗ 
ſer Leute entſpringen. Durch die ſtaatlichen Machtmettel könnte 
jeder gewaltſame Anſchlag auf die Republik von rechts und links 
im Keime erſticht werden. Das Republikſchutzgeſetz verbiete nich: 
die Kommunm ' ſtiſche Partei, ſondern es ſolle die Republik gegen 
alle Romdys ſchügen. 

Die Kommuniſten verſuchten, die Severing⸗Verſammlung zu⸗ 
nüchſt fortgeſetzt zu ſtören, bis ihnen mit Energie bedeutet wurde, 
wo der Zimmermann das Loch gelaſſen hat. Ihr Verſuch, den 
preußiſchen Landtagsabgeordneten Kaſpar als Korreferent in 
Aktion treten zu laſſen, ſcheiterte an dem entſchloſſenen Willen 
der zu 90 Prozent von Sozialdemokraten beſuchten Verſamm⸗ 


ung. 
Ruffiiher Einſpruch 
im franzöſiſchen Außenamt 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Außen⸗ 
kommiſſarjat der Sowjetunion dem ruſſiſchen Botſchafter in Pa⸗ 
ris, Dowgalewski, Anweiſung erteilt, ſofort beim franzö⸗ 
ſiſchen auswärtigen Amt Vorſtellungen gegen die geſtrigen 
Kundgebungen franzöſiſcher Nationaliſten gegen die Par ſer ruſ⸗ 
ſiſch; Botſchaft zu erheben. Das Außenkommiſſariat der Sowjet⸗ 
union erllärt, daß die franzöſiſche Polizei nicht die nötigen 
Maßnahmen zum Schutze der Botſchaft getroffen habe. 


Für Schaffung eines Kolonialmandats 


für Deutichland 

Amſterdam. In dem Bericht des niederländiſchen Senats 
zun Haushalt des Außenmintſteriums wird von einigen 
Senatoren der Wunſch ausgeſprochen, Holland möge gemein: 
ſam mii einigen anderen ehemaligen neutralen Staaten in Genf 
darauf dringen, daß Delllſchland ein Kolonialmandat er: 
halte. Weiter wird in dem Bericht auf die Unterdrückung der 
chriſtlichen Religꝛon in Rußland hingewieſen und ein Schritt der 
europäiſchen Stgaten beim Völkerbund angeregt. 


Amerikas Bokſchafter 
beim Reichspräſidenten 

Berlin. Der Reichspräſident empfing Mittwoch den neuer⸗ 
nannten Botſchafter der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Herrn Frideric M. Sackett, zur Entgegennahme feines 
Beglaubigungsſchreibens. An dem Empfang nahmen 
außer der Umgebung des Reichspräſidenten, Dr. Curtius ſo⸗ 
wie Staatsſekretär Dr. von Schubert teil. 


100 000 polniſche Wanderarbeiter | 


Warſchau. Wie die polniſche Preſſe berichtet, follen ſich 
in dieſem Jahre wieder etwa 100 000 polniſche Wanderarbeiter 
nach Deutſchland begeben. 


Baukafaſtrophe in Berlin-Weißenſee 


Am 12. Februar ſtürzte in Berlin⸗Meißenſee in einem von der Karſtadt A.⸗G. aufgeführten Neubau eine durch 
Zementjäde überlaſtete Kellerdecke ein und degrub neun Arbeiter unter ſich, von denen drei nur noch als 
Leichen, mehrere andere mit ſchweren Verletzungen aus den Trümmern gegorgen werden konnten. 
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Boiniich-Schlejien 


Immer ein guter Patriot 


Die erſte Sitzung der neugewählten Stadtverordneten⸗ 

0 verſammlung in Kattowitz hat die ſchleſiſchen Sanatoren 

u außer Rand und Band gebracht. Das Organ der Sana⸗ 

| toren, die „Polska Zachodnia“ (Weſtpolen) — ſollte richtiger 

„Polska Wschodnia“ (Oſtpolen) heißen, denn ihre. Schreib: 

art erinnert nur zu ſehr an das öſtliche Schimpflexikon — 

bringt jeden Tag über die erſte Sitzung einen langen Ar⸗ 

tikel. Dem bedrängten Herzen über die tatſächliche und 

moraliſche Niederlage der Sanatoren wird in dieſen Artikeln 

Luft gemacht, allerdings auf eine Art, die den Kulturmen⸗ 

ſchen nicht eigen iſt. Es kann nicht ſchaden, wenn wir daraus 

einen „Blumenſtrauß“ machen, damit unſere Leſer die Ge⸗ 

* legenheit haben, in die tiefſten und geheimſten Zellen der 

SGlaanaciaſeele einen Blick zu werfen. Eine Koſtprobe davon 

0 haben wir bereits in unſerer Montagausgabe gegeben, aber 

ſeit dieſer Zeit haben ſich neue ſchöne Blütenpflänzchen an 

den ſchon bekannten Blumenſtrauß angereiht und dieſe 

müſſen wir auch kennen lernen. Leider Gottes können wir 

nicht alle wiedergeben, weil der deutſch⸗polniſche Sprachſchatz 

dieſe öſtlichen Schimpfnamen nicht alle kennt und die ruſſiſch⸗ 

kalmückiſche bezw. Tartarenſprache beherrſchen wir nicht und 

können ſie in der deutſchen Ueberſetzung nicht wiedergeben. 

2 Alſo fangen wir an: Stark in der Freſſe — Galgen⸗ 

bande — Ekelhaftes Individuum — Jerichoniſche Trom⸗ 

peten — Vagabunden — Vagabund, der den im Meßgewand 

verkleideten Teufel maskiert — ein Vagabund des Volks⸗ 

bundes — Halunken — Kreaturen — von der Schweinerei 

frei gelogenen — Gipfel des Höllenzynismus — verblendete 

Affen — Kuliſſenſchweinerei — ſchmutzige Gehäſſigkeit — 

ekelerregendes Schauſpiel — ſchleichende Falſchheit — des 

Teufels Wappen — und viele andere erbauliche Sachen, die 

wir nicht überſetzen können, weil die deutſche Sprache ſolche 

Ausdrücke gar nicht kennt. Das beweiſt nur, daß die Sa⸗ 

nacja ihre Niederlage bei der Wahl des Präſidiums ſchmerz⸗ 

lich empfindet. Sie hat darauf gerechnet, daß es 

ihr gelingen wird, ihre politiſchen Gegner einzuſchüch⸗ 

tern, wie das in Myslowitz bei der Wahl der Beſchwerde⸗ 

kommiſſionen geſchehen iſt, aber ſie hat in dieſem Falle auf 

rückgratfeſte Männer getroffen und blieb mit ihrem „Präſi⸗ 
dentſchaftsktandidaten“ hinter der Türangel ſtehen. 

Das iſt noch lange nicht alles, was die „Polska Za⸗ 
chodnia“ über die erſte Sitzung der Kattowitzer Rada ſchreibt, 
denn ſie hat auch die Mitglieder des neugewählten Präſi⸗ 
diums gloſſiert, und zwar auf ihre Art, und einen nach dem 
anderen lächerlich gemacht. Es waren lauter neuraſtheniſche 
und unintereſſante Geſichter, bis auf den Alterspräſidenten 
Kiſchka. Ueber dieſen ſchreibt das Blatt: „An dem troſt⸗ 
loſen und dunklen Hintergrund ſchneidet eine lebendige, 

ſchlanke und ſympathiſche Erſcheinung des Alterspräſidenten 

1 mit grauem Haar und angenehmen Geſichtszügen.“ Der 
Alterspräſident iſt eben ein Sanator. — 

Ueber die ſympathiſche Erſcheinung mit den angeneh- 


Nen ügen ſchreibt der „Kurjer Slonski“ folgendes: 
| „Es iſt nicht her, wie Herr Kiſchka den preußiſchen 
Kriegerverein als Vorſitzender leitete, wie er als Garde⸗ 


hauptmann Trinkſprüche auf „unſer deutſches Vaterland“ 
erhob.“ Aber laſſen wir das, denn Herr Kiſchka war und 
iſt ein guter Patriot geblieben. Er war früher ein preußi⸗ 
ſcher Sanator und heute iſt er ein polniſcher Sanator. — 
Alles andere zählt zu dem vaterlandsloſen Geſindel. Die 
Sanacja rekrutiert ſich aus lauter braven Patrioten. 


Arbeitsloſen zur Beachtung 


Das Kattowitzer Landratsamt gibt bekannt, daß alle 
mündlichen und ſchriftlichen Vorſtellungen ſeitens der regi⸗ 
ſtrierten Arbeitsloſen und Ortsarmen, welche innerhalb des 
Landkreiſes Kattowitz wohnhaft ſind, bezüglich Vornahme 
von Auszahlungen der Anterſtützung oder Beihilfe, bezw. 
Arbeitsvermittelung, beim obigen Amt zwecklos ſind, da 
ort nur rein adminiſtrative Angelegenheiten zur Erledi⸗ 
feng gelangen. Die Auszahlungen bezw. Arbeitsvermitte⸗ 
ungen erfolgen direkt durch die jeweiligen Arbeitsloſenämter. 


- u 


Belegſchaftsverſammlung in der Falvahülte 
Am 11. 2. nachmittags hatten die Betriebsräte eine Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung der Falvahütte einberufen. Zu der ſtark ber 
ſuchten Verſammlung erſchien auch ein Führer der Federacja 
Pracy. Es hatte gleich von vornherein den Anſchein, als wenn 
die Federacja Pracy etwas Beſonderes mit der Belegſchaftsver⸗ 
mmlung vor hat, denn Meuſel, der bekannte frühere polniſche 
Sozialiſt und jetziger „Feder“mann, verſuchte den Verlauf der 
Verſammlung mit den größten Unwahrheiten und Gemeinheiten 
zu ſtören. Als ein anderer Betriebsrat ſeine Ausführungen 
richtig ſtellte, wollten die beiden Federleute, die im Betriebsrat 
ind. eine Prügelſzene vor der Belegſchaft entfalten. (Ganz ihre 
Taktik!) Der Vorſitzende des Betriebsrates gab ſich die größte 
Mie, die Verſammlung ordnungsgemäß zu Ende zu führen. 
Wieder war es Meuſel mit ſeinen Trabanten, der da die 
Belegſchaft provozierte. Er ſagte: „Dreiviertel der Belegſchaſt 
wären ſtaatfeindliche Elemente, müßten an die Wand geſtellt und 
erſchoſſen werden.“ Daß Herr Meuſel ſo eine Taktik befolgt, 
It feiner Geiſtesſchwäche zuzuſchreiben. Früh wollte er beim 
Demobilmachungskommiſſar die Entlaſſung verhindern; nachdem 
ihm das ſcheinbar nicht gelungen it, ſieht er als beſtes Mittel, 
die Arbeiter vor Arbeitslojigkeit zu ſchützen, fie an die Wand zu 
tellen und zu erſchießen. 5 9 9 
ommen, daß ſie Arbeitsbrüder an die Wand ſtellen und erſchie. 
en will. 2 
Die Folge derartiger Provokationen war, daß die Verſamm⸗ 
lung entrüſtet gegen die Provokateure vorging und der Vorſitzende 
ieſe ſchließen mußte. 1 
Wir wundern uns, daß die Federaliſten von den Direktoren 
nicht zur Entlaſſung nominiert werden. Es ſcheint, als wenn ſie 
ein ſtilles Bündnis innehaben, das dazu angetan iſt, die ober⸗ 
chleſiſche Arbeiterſchaft bis zum Blutſchwitzen zu provozieren und 
| ie dann gemeinſam an die Wand zu ſtellen und zu erſchießen. 
* Dem werden die oberſchleſiſchen Arbeiter ſchon auszuweichen 
h wiſſen. Sie werden das Maß, das notwendig üt, über ſich hin⸗ 
5 
2 


weg gehen laſſen, aber fie werden im gegebenen Augenblick ihre 
(elenſine aufgeben, und dann ſoll keiner den Mut finden, die 
i un wortung auf die organiſierte, oberſchleſiſche „ 


wälzen. 


Soweit äft die Federacja Pracy ger. 


Große 


In Bielitz iſt am Montag und Dienstag etwas Unerhörtes 
paſſiert, weil man dort auf die gemeinſte Art 12 000 fleißige Ar⸗ 
beiter durch Gewalt von ihren Arbeitsſtellen vertrieben hat. Wir 
wollen hier den Sachverhalt, über den wir in kurzen Notizen be⸗ 
richtet haben, noch einmal wiedergeben. Ungefähr vor 10 Tagen 
find in ſieben Webereien die Arbeiter in den Ausſtand getreten, 
weil die Fabrikbeſitzer die Löhne nach dem alten, bereits abge⸗ 
laufenen Lohntarif, nicht mehr bezahlen wollten. 

Sie haben die Löhne kürzen wollen, 
und die Folge davon war die Arbeitsverweigerung durch die 
Arbeiter. 

Am 3. Februar, gleich nach dem Streikausbruch, fand eine 
Konferenz der Streikenden und Vertreter der Kapitaliſten, unter 
Vorſitz des Kreisarbeitsinſpektors Gallot ſtatt. Man einigte ſich 
auf ein Protokoll, und zwar wollten die Arbeitervertreter zuerſt 
die Zuſtimmung der Streikenden einholen. Die Arbeiter lehnten 
ſich gegen das Protokoll auf, 

weil es keine Lohnregelung enthielt 
und daraufhin wurden die Verhandlungen nach Warſchau ver⸗ 
legt. Am 6., 7. und 8. Februar wurde in Warſchau verhandelt. 

Inzwiſchen haben die Webereibeſitzer die angefangene Arbeit, 
die durch den Ausſtand unterbrochen wurde, jenen Fabriken über⸗ 
geben, welche normal gearbeitet haben. Dieſer Arbeit wurden 
ſogar große Plakate beigelegt, damit die Arbeiter erfahren, daß 
es ſich um Verrichtung einer Streikarbeit handelt. Man gab zu⸗ 
erſt abſichtlich die Streikarbeit 

den Vertrauensmännern der Arbeiterorganiſationen. 
Die Vertrauensmänner lehnten ſelbſtverſtändlich die Streäkarbeit 
ab. Dafür wurden ſie 
auf der Stelle entlaſſen. 
Auch wurde die Streikarbeit von allen anderen Webern abge⸗ 
lehnt. Darauf haben wahrſcheinlich die Kapitaliſten gewartet, 
denn ſie 


Der Pfropfen im Rinnſtein — wer kennt dieſes Blatt, 
den „Il. Kurjer Codzienny“, nicht? In moraliſcher Hin⸗ 
ſicht dürfte es am niedrigſten von der geſamten polniſchen 
Preſſe ſtehen. Das Blatt iſt käuflich, d. h. man kann nicht 
nur ganze Spalten, aber ganze Seiten kaufen und kann 
darauf veröffentlichen, was nur die Seele begehrt. Man 
kann ſich anpreiſen, Familienmitglieder bis in den Himmel 
loben und hat jemand eine unreine Weſte oder unſaubere 
Hände, der kann das alles in den Spalten des Blattes rein⸗ 
waſchen. Der „Il. Kurjer“ hat es auf das Geld der A 


ſchen Induſtriellen a ag aber dieſe hatten die Taſchen 
0 


vor ihm zugemacht. läßt ſich der Pfropfen im Rinn⸗ 
ſtein nicht ſo leicht abweiſen. Das Blatt eröffnete eine 
fürchterliche Kanonade gegen die Schwerinduſtrie, ſtellte die 
Behauptung auf, daß ſie die Stütze der deutſchen Irridenta 
ſei und alle möglichen und unmöglichen Sachen. Nach eini⸗ 
gen Monaten kam ein Vertreter des Blattes zu den Kapita⸗ 
liſten und verlangte Geld, wurde aber etwas unſanft hin⸗ 
ausbefördert. Die Kanonade ſetzte wieder von neuem ein 
und dauerte noch länger als das erſtemal. Dann erſchien 
zum zweiten Male ein Vertreter des Blattes bei den Ka⸗ 
pitaliſten und bot ihnen für eine halbe Million Aktien des 
„Il. Kurjer“ an. Er wurde wieder etwas unſanft zur Tür 
ausgewieſen. Dann war es eine Zeitlang ſtill. 

In der letzten Zeit beginnt es wieder von neuem. Es 
werden wieder Angriffe gegen die deutſche Minderheit ver⸗ 
öffentlicht. Man gewinnt den Eindruck, daß wieder eine 
Geldaktion in Vorbereitung ſteht. Meterlange Artikel wer⸗ 
den vom Stapel gelaſſen. Einmal ſind es die ſchleſiſchen 
Kommunalwahlen, dann wieder die Kinofrage, die Schul⸗ 
frage, zur Abwechſlung die Theaterfrage, und wenn das 
Repertoir erſchöpft iſt, beginnt man wieder den alten Kohl 
aufzuwärmen und tiſcht ihn den erſtaunten und ängſtlichen 
Krakauern von friſchem auf. Jedenfalls wird nie die Ge⸗ 
legenheit verſäumt, einen Fall auszuſchlachten, der ge⸗ 


2. Blatt des „Volkswille“ 
Arbeiterausſperrungen in Bielitz 


13000 Arbeiter auf die Straße geſetzt — Die Webereien ſperren die 
Tore vor den Arbeitern — Die Kapitaliſten provozieren die Arbeiter 


Wie in Krakau gehetzt wird 4 


änſpektor die Mitteilung zugehen ließen, daß fie die Verhandlun⸗ 


aufzunehmen. 


tiſchen Gründen nicht zur Hand, weil ſie ſich damit nicht be⸗ 
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erklärten die Arbeiter für entlaſſen. 

Die Arbeiter wollten aber nicht freiwillig gehen und die Folge 
davon war, daß die = 

Maſchinenriemen heruntergenommen und der elektriſche 

Strom ausgeſchaltet wurde. 

Alle Webſtühle blieben ſtehen und auf ſolche Art 

zwang man die Arbeiter zum Verlaſſen der Werkſtellen. 
Das ereignete ſich am vergangenen Sonnabend in 13 Webereien. 
Die Fabritbeſitzer ſind noch jo frech geweſen, daß ſie dem Arbeits⸗ 


gen mit den Streikenden abbrechen, weil die Arbeiter in 13 wei⸗ 
teren Fabriken 

ohne triftige Gründe in den Ausſtand getreten 
ſind. 

Dabei haben ſie die Arbeiter durch Beſeitigung der Ma⸗ 
ſchienenriemen und Stromausſchaltung zum Verlaſſen der 
Betriebe gezwungen. 

Um den Textilunternehmern und der Oeffentlichkeit zu bewei⸗ 
ſen, daß die ausgeſperrten Arbeiter arbeiten wollen, faßten die 
Arbeiter den Entſchluß, am 10. Februar ſich noch einmal an ihre 
Arbeitsſtelle zu begeben und zu verſuchen, die Arbeit von neuem 


Am Montag früh erſchienen die ausgeſperrten Arbeiter vor 
den Betrieben. Einzelne Betriebe nahmen die Arbeiter auf, der 
Großteil der Arbeiterſchaft wurde in die Webereien überhaupt 
nicht hereingelaſſen und mußte unverrichteter Dinge zurück⸗ 
kehren. Die Zahl der durch die Ausſperrung betroffenen Arbeiter 
beträgt 

13 000 Köpfe. 
Der Arbeiter hat ſich wegen des unerhörten Vorgehens- der We⸗ 
bereibeſitzer eine große Aufregung bemächtigt, weil fie ohne Eine 
haltung der Kündigungsfriſt entlaſſen wurden. 


eignet erſcheint, das ruhige und normale Leben in un⸗ 
ſerer ſchleſiſchen Heimat zu ſtören. — 5 

Wir haben bekanntlich in Polniſch⸗Oberſchleſien kein 
deutſches Theater, aber das Blatt weiß alles beſſer. In 
Kattowitz beſteht ein deutſches Theatern, das jeden Monat 
15 Vorſtellungen gibt. Dagegen beſteht in Beuthen und in 
Gleiwitz kein polniſches Theater, und da muß gegen die 
deutſche Rückſichtsloſigkeit aus Leibeskräften angekämpft 
werden. In dieſem Sinne wird die Schulfrage, die Kino⸗ 
frage, und alles, was Kultur und Wiſſenſchaft anbetrifft, 
beleuchtet. Dann folgt ein Appell nicht mehr an die Ober⸗ 
ſchleſier, denn die Oberſchleſier nehmen das Blatt aus äſthe⸗ 


ſchmutzen wollen, ſondern an die Krakauer. 

Ja, die Krakauer, die haben einen guten Magen, und 
können einen „Il. Kurjer“ verdauen. Alſo, die Krakauer 
ſollen ſich mehr für Polniſch⸗Oberſchleſien intereſſieren. Sie 
intereſſieren uh ohnehin ſchon dafür genug, weil ſie uns 
die Beamten ſchicken, aber das ſoll noch zu wenig ſein. „Die 
Zahlen ſchlugen Alarm“, ſchreibt der „Iluſtrowany Bla⸗ 
gierek“, „denn das Polentum in Oppeln ſchmilzt zuſammen 
und das Deutſchtum in Polniſch⸗Oberſchleſien breitet ſich 
immer mehr aus. Vor kurzem wurde zwar etwas ganz an⸗ 
deres behauptet, nämlich, daß das Deutſchtum in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien niedergeworfen wurde, und heute wird be⸗ 
hauptet. daß es ſich immer mehr ausbreitet. 

Der hieſige Weſtmarkenverband kann allein die deutſche 
Gefahr nicht mehr bändigen, und daher ruft der „Blagie⸗ 
rek“ den Krakauer Weſtmarkenverband zu Hilfe. Ungewollt 
hat der „Iluſtrowany Blagierek“ den hieſigen Weſtmarken⸗ 
verband bloßgeſtellt. Er ſcheint ihm nicht mehr zu trauen. 
Vielleicht hat er ſich mit den Deutſchen verbrüdert, und des⸗ 
halb muß der Krakauer Weſtmarkenverband einſpringen 
und die deutſche Gefahr bändigen. — 


267 000 Zloty für die Gemeinden 

In Polniſch⸗Oberſchleſien wurde ein Kommunaler Hilfs⸗ 
und Kreditfonds geſchaffen, der aus den Steuerreſten von den 
einzelnen Gemeinden geſpeiſt wird. Dieſer Fonds erhielt nach 
feiner Begründung eine einmalige Zuwendung, die durch den 
Schleſiſchen Sejm beſchloſſen wurde. Die Zinſen von dem Ka 
pital zuzüglich der laufenden Einnahmen werden alle paar Mo⸗ 
nate an die hilfsbedürftigen Gemeinden in Form von Krediten 
bezw. Zuwendungen verteilt. Darüber verfügt eine beſondere 
Verteilungskommiſſion, die ſich aus den Gemeindevertretern 
zuſammenſetzt. Gegenwärtig gelangten 267 000 Zloty zur Ver⸗ 
teilung, die an die Gemeinden wie folgt verteilt würden: Sei⸗ 


— 


| Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt. 


Für ſämtliche Mitglieder der Partei, der Freien Arbeiter⸗ 
Gewerkſchaften und des Afabundes insbeſondere aber für 
alle Teilnehmer der Nähſtuben 


hält Genoſſe Dr. Narfiol - Vielitz einen 


Vortrag über das Thema „Er- 


nährung des Menſchen“ 
am Sonntag, den 16. Februar 1930, nachmittags 6 Uhr 
im Saale des „Central-Hotels“. 


Dieſer Vortrag iſt beſonders für die Ortſchaften Groß⸗ 
Kattowitz, Nikolai, Nen F Nickiſch⸗Schacht 
uſw. gedacht. 


Wir bitten um recht zahlreichen Beſuch. 


bersdorf — 20 000 Zloty, Wieſchczeta — 500 Zloty, Skotſchau — 
20 000 Zloty, Punzow — 15 000 Zloty, Golkowitz — 10 000 31, 
Tuſcha — 5000 Zloty, Niedobezytz — 30 000 Zloty, Radlin — 
50 000 Zloty, Woſniki — 15 000 Zloty, Neu⸗Hajduki — 50 000 
Zloty, Bobrowniki — 3500 Zloty, Dziezkowitz — 5000 Zloty, 
Kopziowitz — 4000 Zloty, Gorki — 4000 Zloty, Gaz — 1500 31., 
Borowa — 1500 Zloty, Pniowek — 2000 Zloty, Neu⸗Berun — 
15000 Zloty, Imielin — 10 000 Zloty und Rydultau — 5000 
Zloty. Darunter ſind 259 000 Zloty Anleihen und 8000 Zloty 
Subventionen. 


Im Namen der polniſchen Republik 

In der Straſſache gegen Joſef Helmrich, geboren am 17. No⸗ 
vember 1892 in Zabrze, Kreis brze, Sohn des Wilhelm und 
Marie, geborene Polnik, Redakteur. römiſch katholiſch, ledig, 
wohnhaft in Kattowitz, ul. Wita Stwosza, wegen Preſſever⸗ 
gehens: \ 

Der 14. Strafausſchuß des Bezirksgerichtes in Kattowitz hat 
in der Sitzung am 4. Dezember 1929 bei Anweſenheit: Vize⸗ 
präſes S. O. Zdankiewicz, Vorſitzender, der Richter: S. S. O. 
Dumbrowski, S. Gr. Lehnart, des Mitgliedes der Staatsanwalt: 
ſchaͤft, Vizeſtaatsanwalt Daab und des Sekretärs, Applikant Dr. 
Fiuczka, zu Recht erkannt: 

Der Angeklagte Joſef Helmrich, daß er in Kattowitz als ver 
antwortlicher Redakteur 1. in der Nr. 170 der Zeitſchrift „Volks? 
wille“ vom 27. Juli 1929 einen Artikel p. t. „Vor dem Urteil in 
Alitz⸗Prozeß“ veröffentlicht hat, in welchem Artikel im falſchen 
Licht die im Strafverfahren befindliche Sache gegen Otto liz 
dargeſtellt wurde, um das Gericht und die öffentliche Meinung zu 
beeinfluſſen und zwar, daß der Vorſitzende mehrmals verſucht har 
die Erklärungen Alitz's zu verdrehen und ihnen falſche a 
gen zu auntericheben, hingegen in einem vorhergehenden Artikel 
vom 24. Juli 1929, Nr. 167 derſelben Zeitſchrift einen Artitel zu 
Veröffentlichung brachte, in welchem falſch die im Strafver⸗ 


nd 
2 


Arteil bezw. auf andere Art. Eine Streitſache wurde vertagt. 


ſchen Kulturbund für Polniſch⸗Schleſien Sonntag, 


fahren befindliche Sache gegen Otto Ulitz dargeſtellt wurde, um 
das Gericht und die öffentliche Meinung irre zu führen und zwar, 
daß die Anklage gegen Ulitz auf ein gefälſchtes Dokument ge. 
ſtötzt wird und ſich nicht gegen die Perſon des Angeklagten, ſon⸗ 
dern gegen den „Volksbund“ richtet, als Vergeltung dafür, daß 
dieſer die Rechte der deutſchen Minderheit wahrnimmt und es 
beſteht die Befürchtung, daß im Prozeſſe Ulitz eine Rechtsbeu⸗ 
gung für politiſche Zwecke erfolgen kann, wird wegen Vergehen 
gegen die SS 49, 90, 38 der Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 10. Mai 1927 Dz. Uft. Nr. 1/28 poz. 1 in beiden Fällen für 
ſchuldig befunden und im erſten Falle zu einer Goldſtrafe von 
300 Zloty und im zweiten Falle zu einer Geldſtrafe von 300 
Zloty, zuſammen zu einer Geldſtrafe von 600 Zloty und im Falle, 
daß die Geldſtrafe nicht eingetrieben werden könnte, zu einer Ge⸗ 
fängwisſtrafe von 60 Tagen, Tragung der Gerichtskoſten des 
Strafverfahrens und außerdem zu einer Gerichtsgebühr von 60 
Zloty verurteilt. 

Das Gericht beſchließt, den „Volkswille“ für die Gerichts⸗ 
keſten mit verantwortlich zu machen und verpflichtet den verant⸗ 
wortlichen Redakteur das in Kraft befindliche Urteil in der deut⸗ 
ſchen Sprache, an derſelben Stelle mit denſelben Lettern zu ver⸗ 
öffentlichtn und ſpricht die Beſchlagnahme der Zeitſchrift „Volks⸗ 
wille“ und zwar über die Nr. 170 vom 27. Juli 1929, bezüglich 
des Artikels „Vor dem Urteil im Ulitz⸗Prozeß“ und des Artikels 
in der Nr. 167 vom 24. Juli 1929 „Recht oder Vergeltung“ aus. 

) Lehnart. (—) Zdankiewicz. (—) Dombrowski. 


Gewährung von Tarifurlaub 
Nachdem der neue Tarifvertrag für die Eiſenhütten 
mit dem 1. Januar d. J. in Kraft getreten iſt, und wir von 
verſchiedenen Seiten über die Zuſtändigkeit und Gewährung 
des Urlaubes befragt werden, ſo ſoll hiermit die Regelung 
desſelben bekannt und beantwortet werden. 

Der Tarifurlaub wird allen mindeſtens 17 Jahre alten 
Arbeitnehmern gewährt und beträgt: Im Alter von 17 bis 
21 Jahren 3 Arbeitstage, über 21 bis 23 Jahre 4 Arbeits⸗ 
tage, über 23 bis 25 Jahre 5 Arbeitstage, über 25 bis 27 
Jahre 6 Arbeitstage, über 27 bis 30 Jahre 7 Arbeitstage, 
über 30 bis 35 Jahre 8 Arbeitstage, über 35 Jahre 9 Ar⸗ 
beitstage. Diejenigen Arbeiter im Alter von über 40 
Jahren, welche über 20 Jahre ohne Unterbrechung bei dem⸗ 
ſelben Arbeitgeber beſchäftigt ſind, erhalten 10 Arbeitstage. 
Anentſchuldigtes Ausbleiben von der Arbeit wird als „Bum⸗ 
melſchicht“ angeſehen und vom Tarifurlaub in Abzug gebracht. 


WVojewodſchaftsperſonalie 
Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde der 


bisherige Referent heim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, 


Anton Wock, zum Wojewodſchaftsrat und Leiter der Abtei⸗ 
lung für Kriegsinvaliden beim gleichen Amt ernannt. 


x » 


Vom Rreis-Raufmannsgerichi 


Beim Kreis⸗Kaufmannsgericht für den Landkreis Kat: 
towitz 0 im verlangenen Jahre insgeſamt 6 Sitzun⸗ 
gen zur Abhaltung. Irgendwelche Gutachten in Kauf⸗ 
. wurden nicht abgegeben. Zur Erledi⸗ 

ung kamen in dem gleichen Jahre insgeſamt 16 Streit⸗ 
aachen und zwar 10 durch Anerkennungsurteil, 3 Anträge 
durch Einigung, ſowie je eine Streitſache durch Verſäumnis⸗ 


= h 
Kattowig und Umgebung 

Hamſun⸗Lagerlöf⸗Abend. Wir machen auf den vom Deut: 
den 16. Fe⸗ 
bruar d. Is., 7 Uhr abends, im Reitzenſteinſaal, Kattowitz, ul. 
Marjacka 17 (Hinterhaus), veranſtalzeten Hamſun⸗Lagerlöf⸗ 
Abend aufmerkſam. Frau Herrnſtadt⸗Oettingen wird aus den 
Werken beider nordiſcher Dichter vortragen. Sowohl der Stoff, 
als auch die Vortragende verbürgen einen gediegenen Abend. 
Sitzplätze zu 3 und 2 Zloty und Stehplätze zu 1 Zloty, find im 
Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, 
Kattowitz, ul. Marfjacka 17 (Hinterhaus, 2. Stock), in den Dienſt⸗ 
ſtunden von 9—18 Uhr zu haben. Schüler genießen auf allen 
Plätzen eine 25 proz. Ermäßigung. N 

Konzert Schey⸗Nette. Die Deutſche Theatergemeinde verweiſt 
noch einmal auf das Konzert Hermann Schey und Gerda Nette 
in der Reichshalle Kattowitz, am 17. d. Mis, abends 8 Uhr. 
Hermann Schey ſingt die herrliche Arie aus „Paulus“ von Men⸗ 
delsſohn und Lieder von Schumann und Loewe, während Gerda 
Nette die Sonate Es-Dur von Laydn und Fantaſie und Fuge 
G⸗moll von Lilzt zum Vortrag bringen wird. Beiden Künſtlern 
geht ein ausgezeichneter Ruf voraus. Hermann Schey iſt ein 
großer Geſangskünſtler mit einer wundervollen Baritonſtimme. 
Gerda Nette, eine junge aufſtrebende Künſtlerin, wurde in Lon⸗ 
don, Poris Berlin ſtürmiſch gefeiert. Der Abend wird ein he⸗ 
Sonderes muſikaliſches Ereignis werden. Der Beſuch der Ver⸗ 
unſtaltung kann aufs wärmſte empfohlen werden. Karten im 
Vorverkauf bei Hirſch und der Kattowitzer Buchdruckerei⸗ und 
Verlags ⸗A.⸗G. 

Domh⸗Joſefsdorſf. (Aus der Gewerkſchaftsbewe⸗ 
gung.) Eine überaus gut beſuchte Generalverſammlung des 
Bergbauinduſtrieverbandes fand hier am Sonntag ſtatt, in 
welcher man ſich mit beſonders wichtigen Fragen, ſowie des 
weiteren Ausbaues der Zahlſtelle befaßte. Eingangs der Ta⸗ 
gesordnung, gedachte man des verſtorbenen Kameraden Ritz⸗ 
mann, dem zu Ehren ſich alle von den Plätzen erhoben, worauf 
die Anweſenden zur regen Teilnahme an ſeiner Beerdigung auf⸗ 
gefordert wurden. Zur Tagesordnung übergehend, ſchritt man 
zuerſt zur Erledigung der wichtigſten Fragen und zwar der 
Jahresberichte des Vorſtandes, ſeiner Tätigkeit, Geſchäfts⸗ und 
PPP 


— 


Bei 
Kopfschmerzen 
Erkältungen 
Rheumatismus 


SPIRIN- 


Tableiten 


Origina packung mit roter Banderole 
BAYER-Kreuz in allen Apotheken erhältlich. 


Kommunale Arbeit der Königshütter 
Stadtverordnetenverſammlung 


Im Zeichen der Kommunalwahlen — Endloſer Debatten⸗Ankauf von Grundſtücken und Bau⸗ 
gelände — Die bevorſtehende Errichtung einer Badeanſtalt im nördlichen Stadtteil — Pewillf⸗ 


gung von Nachtragskrediten — 


Vertagung der Beratungen über den Hanshaltungsplan 


ſowie der Waſſer⸗ und Lichtpreiserhöhung 


Königshütte, den 12. Februar 1930. 

In der geſtrigen Stadtverordnetenſißzung konnte die Wahr: 
nehmung gemacht werden, daß die Kommunalwahlen im Anzuge 
ſind, denn es wurde ſchon lange nicht ſoviel debattiert, wie es 
geſtern der Fall war. Jedoch bleibt immer noch ein Troſt vor⸗ 
handen, daß ſich auch dieſes „legen“ wird und nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung Anträge auf Schluß der Debatte geſtellt werden können. 

Sehr am Platze waren die vom Genoſſen Mazurek ges 
machten Einwände und Beſchwerden, betreffend der Beſchäfti⸗ 
gung von auswärtigen Arbeitskräften, zumal es am Orte zu 
Dutzenden gibt. Es muß doch als eine Selbſtverſtändlichkeit an⸗ 
geſehen werden, daß gerade bei der Ausführung von ſtädtiſchen 
Arbeiten hieſige Arbeitsloſe nud Gehilfen Berüchſichtigung finden 
müſſen, wenn in Erwägung gezogen wird, daß gerade das Maler⸗ 
gewerbe während der Winterszeit zur faſt vollſtändigen unfrei⸗ 
willigen Arbeitsloſigkeit verurteilt iſt. Hoffentlich wird die 
vom 1. Bürgermeiſter Spaltenſtein zugeſagte Prüfung dieſer 
heiklen Angelegenheit, die Wiederholung ſo eines Verfahrens 
ausſchließen. Dasſelbe bezieht ſich auf die Vergebung der ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiten. Für die Zukunft müſſen alle zu vergebenden Ar⸗ 
beiten einzeln vergeben werden und nicht, wie es bisher der Fall 
war, daß einer Firma alle Arbeiten zur Ausführung übergeben 
werden. Die neue Geſchäftsordnung ſieht dieſes auch für die 
Jukunft vor. 

Begrüßenswert iſt der gefaßte Beſchluß, betreffend des An⸗ 
kaufes eines großen Geländes für die 

Errichtung einer Badeanſtalt für die Vewohner des 

nördlichen Stadtteils. 

Es muß offen zugegeben werden, daß gerade der nördliche Stadt⸗ 
teil in verſchiedenen Beziehungen benachteiligt iſt. Man fängt 
endlich auch da an, „Porzondek“ zu machen. Nur möchten wir 
hierbei den Wunſch aussprechen, daß es bloß nicht bei dem ge⸗ 
tätigten Geländekauf bleibt, ſondern ernſtlich mit der Errichtung 
der Badeanſtalt begonnen wird. 

Ein beſonderes Kapitel bleiben die in keiner Sitzung feh⸗ 
lenden 

Nachtragskredite. 

Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Ausgaben im In⸗ 
tereſſe der Stadt gemacht wurden, ſo war die Ermahnung des 
Genoſſen Zelder ſehr angebracht, in Zukunft den Haushal⸗ 
tungsplan ſo anzuſetzen, daß eine Bewilligung von ſolchen großen 
Summen als Nachtragskredite unmöglich gemacht werden. Die 
beſte Gelegenheit wird hierzu die nächſte Sitzung bei der Be⸗ 
ratung des Haushaltungsplanes bieten, 


* 
Der Sitzungsverlauf 

Um 17 Uhr eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Strozyk die 
Sitzung, mit ger ahnten N ih bon feen des Wag fats 
ein Dringlichkeitsantrag eingegangen iſt, zwecks Beſchlußfaſſung 
und Bewilligung einer Summe für die 

Durchführung der Kommunalwahlen. 

Nachdem die Dringlichkeit anerkannt wurde, erfolgte deſſen Zu⸗ 
rückſtellung bis zum Schluß der Tagesordnung. Als Protokoll⸗ 
unterzeichner wurden die Stadtverordneten Mazurek und Mo⸗ 
jentny beſtimmt. Anweſend waren 48 Stadtverordnete. Unter 
„Mitteilungen“ wurde bekanntgegeben, daß die letzten Kaſſen⸗ 
reviſionsberichte zur Einſichtnahme ausgelegt worden ſind. Ver⸗ 
tagt wurde die Wahl eines Waiſenrates und ſtellvertretenden 
Bezirksvorſtehers für den 9. Bezirk, weil der gemachte Vorſchlag 
nicht der Armenkommiſſion unterbreitet wurde. 

Für die künftigen Offertenausſchreibungen wurde eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung angenommen, die eine berechtigte Debatte hervor⸗ 
rief. Genoſſe Mazurek brachte auf Grund eines ihm vom 
Malerverband überreichten Schreibens eine Beſchwerde vor, die 
ſich hauptſächlich gegen einen hieſigen Maler richtete, der, wie 
die Beſchwerde lautet, bei der Ausführung der Malerarbeiten 
im alten Rathausteil, Gehilſen aus Sosnowitz beſchäftigen 
ſoll, trotzdem ſich in der Stadt eine große Anzahl von arbeits⸗ 
loſen Malern und Gehilfen befindet. In Verbindung damit, 
werden noch obendrein nicht einmal die ſeſtgeſetzten Tariflähne 
zur Auszahlung gebracht. Der Beſchwerdeführer bezeichnete 
dieſes als eine Zurückſetzung unſerer heimiſchen ſteuerzahlenden 
Maler und Schädigung derſelben, und fordert vom Magiſtrat 
eine 3 dieſer Angelegenheit. Erſter Bürgermeiſter 
Spaltenſtein gibt an, keinen Einfluß auf die Ausführung der 
Malerarbeiten zu haben, weil in dieſem Falle die Malerarbei⸗ 
ten dem ausführenden Baumeiſter übergeben wurden, und dieſer 
die Ausführung weiter vergibt. Was die Beſchäftigung von 
auswärtigen Arbeitskräften betrifft, ſo werden darüber beim 
Arbeitsnachweis Erkundigungen eingezogen werden. Sollte 


Kaſſenbericht. Aus denſelben war zu erſehen, daß die Zahlſtelle 
ſich in weiterer Entwickelung befindet. Auch die Wahl des 
Vorſtandes ging ziemlich ſchnell von ſtatten, ſo daß wiederum 
faft die alten Mitglieder wiedergewählt wurden. Zum weite⸗ 
ren Punkt der Tagesordnung referierte Kamerad Ziaja, welcher 
an erſter Stelle die überaus große Bedeutung der hier in einem 
Ortsteil bevorſtehenden Gemeindewahlen, ſowie die Sejm⸗ 
wahlen für die Arbeiter ſtreifte. Die erſten Kämpfe der Ar⸗ 
beiterſchaft in früheren Jahren wurden beſonders hervorge⸗ 
hoben, der Zuſammenſchluß der ausgebeuteten Maſſen in den 
Klaſſenkampfgewerlſchaften, Entwicklung und Spaltverſuche von 
ſeiten der Gegner derſelben, wo beſonders anbei die große Be⸗ 
deutung und Anterſchiede zwiſchen Klaſſenbampfgewerlſchaften 
und ſämtlicher gegneriſchen Organiſationen, ohne Unterſchiede, 
ob ſie unter nationaler oder christlicher Flagge ſegeln, klar ge: 
legt wurde. An Beweiſen in Lohnkämpfen der letzten Jahre 
wurden Beiſpiele vorgebracht, ebenfalls der jetzige Zuſammen⸗ 
bruch des Lohnkampfes, was für uns als Klaſſenämpfer eine 
Lehre fein muß. So wie früher, müſſen die Klaſſerklampfge⸗ 
werlſchaften die Leitung in der Arbeitsgemeinſchaft in ihre 
Hände übernehmen, um endlich einmal zum Abwehrkampf zu 
ſchreiten. Gründliche Abrechnung machte Referent mit der neu⸗ 
gegründeten Sanacjgorganiſation, ſowie der Finanzierung der⸗ 
ſelben. Nachdem noch Vergleiche im Bargbau von früher und 
heute gezogen wurden, ſowie zu der, Kriſe und den Reduzierun⸗ 
gen Stellung genommen wurde, ſchloß Redner ſeine Ausführun⸗ 
gen mit dem Appell, ſich mit aller Energie für den Ausbau 


unſerer Klaſſenkampfgewerkſchaften einzuſetzen und Aufklärung 


im Sinne des Referenten bei den Arbeitskollegen zu bringen, 


dieſes zutreffen, ſo wird die übliche Beſtrafung des Arbeitgebers 
erfolgen. In Zukunft werden nach der neuen Geſchäftsordnung 
ſämtliche zu vergebenden Arbeiten geſondert vergeben werden. 

Zwecks Regulierung der neuen Verbindungsſtraße (ul. Ban⸗ 
kowa] zwiſchen der ul. Piaſtowska und Szopena, wurden von 
Herrn Cebulla Geländeſtreifen zum Umtauſch, bezw. Kauf er⸗ 
worben. Für das benötigte Gelände wurden zum Ankauf für 
jeden Quadratmeter 10 Zloty bewilligt. — Beſchloſſen wurde 
der Ankauf eines an der ul. Polna und Grunwaldska gelegenen 
Straßengrundſtückes in einer Größe von 1054 Quadratmetern 
von der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, zum Preiſe von 
5 Zloty für einen Quadratmeter, ferner von den Erben nach den 
verſtorbenen Eheleuten Koledziej gehörigen, an der ul. Pud⸗ 
lerska 22 gelegenen Grundſtückes, in einer Größe von 1790 Qua⸗ 
dratmetern, ſamt den Wohngebäuden, zum Preiſe von 14.82 Zloty 
für einen Quadratmeter. Insgeſamt wurden zur Deckung der 
damit verbundenen Kaufkoſten 26 700 Zloty bewilligt. Des 
weiteren wurde von Kerrn Spyra an der ul. Niedurnego gele⸗ 
genes Gelände in einer Größe von 5030 Quadratmetern zum 
Preiſe von 6 Zloty für einen Quadratmeter bewilligt, wozu ein 
Betrag von 33 708 Zloty benötigt wird. Auf dieſem erworbenen 
Gelände wird ein 

Hallenſchwimmbad 

errichtet, um einem langen Bedürfnis des nördlichen Stadtteils 
Rechnung zu tragen. Mit den Vorarbeiten ſoll mit Frühjahrs⸗ 
beginn eingeſetzt werden. Die neue Anlage wird unter anderem 
den Vorteil bejiten, indem das benötigte Waſſer vom Verſuchs⸗ 
ſchacht der Skarboferme unentgeltlich geliefert wird, was ſich auf 
die Badepteiſe günſtig und verbilligend auswirken wird. 

Rach endloſer Debatte wurde das Reklamerecht, ſowie die 
Plätze zur Aufſtellung von 25 neuen Reklameſäulen dem Kriegs⸗ 
invalidenverband für einen jährlichen Betrag von 300 Zloty. 


auf die Dauer von 10 Jahren, verpachtet. Die Debatte wurde 


erſt durch den Antrag des Stadtv. Zelder auf Schluß der⸗ 
ſelben unterbrochen. — Beſchloſſen wurde die Aenderung der 
Nivellette der ul. Styczynskiego. 

Zugeſtimmt wurde dem 


Umbau der ſchmalſpurigen Straßenbahnlinie in 
normalſpurige 

im Bereich der Stadt Königshütte, nach den vorgelegten Plänen. 
Demnach wird nach erfolgtem Umbau die von Bismarckhütte 
kommende Straßenbahn über die ul. Hajducka, die Wolnosci, in 
die ul. Chrobrego einbiegend in die Gimnazjalna, um den Ring 
herum, über die Marſzalka Pilſudskiego und zurück nach der ul. 
Wolnosci geleitet und ſomit eine Art Ringbahn werden. Vor⸗ 
geſehen iſt eine Halteſtelle am Ring, wo eine maſſive 


eine 


n Wartehalle ala 
errichtet werden Toll, um dem wartenden Publikum Schutz zu 
gewähren. 
An 


Zuſatzkrebiten 
wurden bewilligt: für die bereits erfolgte 


Auſſtellung von internationalen Warnungs⸗ und Orien⸗ 
tierungszeichen 


zur Regelung des Radverkehrs 6000 Zloty, zur Deckung von 
Ausgaben im ſtädtiſchen Pfandleihamt 10 500 Zloty, für den An⸗ 
kauf von Heilapparaten für das ſtädtiſche Krankenhaus 3950 
Zloty, für die bereits erfolgte Renovierung der ſtädtiſchen Wohn⸗ 
gebäude 45 000 Zloty, zur Deckung verſchiedener Etatsausgaben 
358000 Zloty. Hierbei erſuchte Stadtv. Zelder um äußerte 
Sparſamkeit, um endlich einmal den in keiner Sitzung fehlenden 
Nachtragskrediten ein Ende zu bereiten. 

Die Entschädigung für die Schulärzte wurde von 80 auf 100 
Zloty erhöht, in Kraft tretend am 1. April d. Is., wofür 3660 
Zloty benötigt werden. 

Auf Grund des vom Magiſtrat geſtellten Dringlichkeitsan⸗ 
trages wurden für die i 
Durchführung der Kommunalwahlen in Königshütte 
20 009 Zloty bewilligt. 


Auf Antrag wurde der Wirtſchaftsbericht, die Feſtſetzung des 
Haushaltungsplanes der Stadt für das Rechnungsjahr 1930/1. 
die Erhöhung des Waſſer⸗ und elektriſchen Lichtpreiſes auf die 
am Freitag ſtattfindende, außerordentliche Stadtverordneten⸗ 
figung vertagt. Somit erreichte die Sitzung um 19% Uhr ihr 
Ende, — Hierbei wurde nochmals bekanntgemacht, daß der Vor⸗ 
beratungsausſchuß um 17 Uhr im Magiſtratszimmer 108 tagt 
und anſchließend daran die Stadtverordnetenſi zung in der Aula 
des Mädchengymnaſiums an der ul. Kopernika, um 19 Uhr ſtatt⸗ 
findet. M. 


was mit Beifall aufgenommen wurde. Kamerad Orzal gab 
dazu weitere Anmerkungen, worauf nach einer ſachlichen Aus⸗ 
ſprache und dem Schlußwort des Neferenten die gutbe ute 
Verſammlung infolge der Beerdigung geſchloſſen werden mußte. 

Zamodzie. [Wegen Scheckfälſchung feſtgenom⸗ 
men.) Festgenommen wurde von der Polizei die 27jährige Pe⸗ 
lagia Stanek von der ul. Krakoweka im Ortsteil Zawodzie, 
welche zum Schaden der Firma „Ruda i Wengiel“ in Königs⸗ 


Fi einen Debitahl, ſowie Scedjälihungen beging. Der Ge⸗ 
ſamtſchaden ſoll 3 200 Zloey betragen. W ᷓitere polizeiliche Uns 
terſuchungen ſind im Gange. x. 


Königshülte und Fmreb ene 


Silberne Hochzeit. Am 18. d. Mts. feiert unſer langjährige 
Genoſſe und Funktionär der Freien Gewerkschaften und Kultur⸗ 
vereine, der Kollege Rudolf Cebulka, mit ſeiner Ehefrey de 
Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wir wollen nicht verſüumen, 
Silberbrautpaar im Namen der freien Bewegung die 
fen Glückwunſch zu überbringen und den Wunſch auszuf 
er möge weiter ſo, wie bisher unſerer Bewegung treu 
und ſeine großen Dienſte leiſten. Glückauf zur Goldenen 

Letzte Aufforderung zur Abholung der Sparzn 
Trotzdem die aufgewerteten Sparguthaben an die 
der Königshütte und Werkſtättenverwaltung ſchon ſe 
gerer Zeit zur Auszahlung gebracht wurden, gibts 
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folgende Perſonen, die die Abholung aus unbekannten 
Gründen his jetzt unterlaſſen Ba Da angenommen wird, 
daß Unwiſſenheit hierzu der rund ſein muß, ſo geben wir 
die Namen der in Frage kommenden Sparer bekannt, damit 
dieſe ihre Sparguthaben in den Kaſſen obengenannter Ver⸗ 
waltungen in Empfang nehmen. Diejes find: Klimel Auguft, 
Klimet Waldemar, Koziol Joſef, Olbrich Joſef, Olbrich 
Gran, Kowalski Boleslaus, at Sophie, Nieroba 
Siegfried, 7 Adolf, F Genen Ji Solga Dimitrius, 
Grüß Guſtav, Nowak Karl, Gogolin Julius und Czimpulitk 
Anton. Es wird noch darauf hingewieſen. daß die Abholung 
im eigenſten Intereſſe der Sparguthabenbeſitzer liegt, da eine 
Verzinſung der Beträge ſeit einiger Zeit nicht mehr erfolgt. 

Die O. E. W. entläßt 30 Arbeiter. Wie wir bereits be⸗ 
richtet haben, hat die Verwaltung der Oberſchleſiſchen Elektri⸗ 
zitätswerke in Chorzow beim Demobilmachungskommiſſar um 
die Genehmigung zur Entlaſſung von 30 Mann der Belosgſchaft 
nachgeſucht. Als Grund wurde angeblich ein Zurückgehen der 
Stromentnahme durch die Verbraucher angegeben. Wie wir er⸗ 
fahren, hat der Demobilmachungskommiſſar hierzu die Genehmi⸗ 
gung erteilt, ſo daß die 30 in Frage kommenden Mann in zwei 
Etappen zur Entlaſſung kommen werden, und zwar 15 Mann 
bereits am 15. Februar, die weiteren 15 Mann zum 15. März. 
— Wenn auch die Stromentnahme in letzter Zeit eine geringere 
ſein ſoll, dann iſt es aber eine natürliche Erſcheinung, die auf 
die von Tag zu Tag zunehmende Tageshelle zurückzuführen iſt. 
Aus dieſm Grunde kann dieſes auch nicht als „Auftragsmangel“ 
gebucht und demnach als Entlaſſungsgrund betrachtet werden. 

Erhöhte Arbeitsloſenziſſer. In der letzten Berichtswoche 
erhühte ſich die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen beim 
Königshüter Arbeitsloenamt auf 2044 Perſonen, die ſich aus 
2725 Männern und 319 Frauen zuſammenſetzt. Im Vergleich 
zu 150 zur Entlaſſung gekommenen, konnten nur 57 Perſonen 
ins Arbeitsverhältnis überführt werden. Mithin bleibt in der 
letzten Woche ein Zuwachs von 93 Perſonen beſtehen. Infolge 
der bereits erfolgten Kündigungen in verſchiedenen Induſtrien, 
iſt mit einem weiteren Anwachſen der Arbeitsloſenzahl in den 
nächsten Wochen zu rechnen. 

Die Einwohnerzahl wächſt. Am 1. Januar 1928 zählte die 
Stadt Königshütte 88 19 Einwohner, um dieſelbe Zeit dieſes 
Jahres wurde eine Perſonenzahl von 89 585 Einwohnern er⸗ 
Ei Mithin betrug der natürliche Zuwachs monatlich 105 

erſonen. f 

Miftungener Freitod. Ein gewiſſer M. S. von der ulica 
Ligota Gornicza verſuchte ſeinem Leben ein Ende zu bereiten, 
indem er ſich die Pulsadern aufihnitt, um zu verbluten. Zum 
Glück bemerkten Familienangehörige dieſes Vorhaben und ſchaff⸗ 
ten ihn in das Knappſchaftslazarett. Familienzwiſtigkeiten 
ſollen der Grund zu dieſer Tat ſein. 

Eine Selhſtperſorgerin. Das Dienſtmädchen Franziska U. 
entwendete ihrer Arbeitgeberin in der ulica Cmentarna 32 
während ihrer Abweſerheit 105 Kilo Speck nud 4 Kilo Wurſt 
und verſchwand damit in unbekannter Richtung. 


Siemianowiß 

Straßensperre. Bis auf weiteres iſt die Beuthenerſtraße in 
Siemiancwitz von der Ecke $eilborn bis zur Schloßecke geſperrt. 
Die Wagen⸗ und Autoumfahrung kann über die Parkſtraße, 
Markt oder Barbaraſtraße erfolgen. Die frühere Blücherſtraße 


eignet ſich nur für Umfahrung mit Handwagen. 


Auſſtockung. Zwecks Vergrößerung der Frauenabteilung 
ait in Siemiancwitz, nimmt die Knappſchaft die Auf: 

"Der alten Baracde vor, jo daß im 2. Stodierf die 

pelte Anzahl von Kranken Unterkunft findet. Mit de 


beiten wird ſofort begonnen. 

Maxgrube. (Eine neue Förderſohle in Betrieb 
geſetzt.) Auf Margrube, in Michalkowitz, wurde im Feldes⸗ 
teil des Nordſchachtes die 405⸗Meter⸗Sohle neu in Betrieb ge⸗ 
jest, je daß die Belegſchaft x. Zt. in drei Sohlen einfährt. 
Gleichzeitig wurden 2 neue Abteilungen gegründet, nachdem be⸗ 
reits im Dezember eine 3 Abteilung gebildet wurde, ſo daß die 
Anlage z. Zt. 13 Fahrabteilungen zählt. Der Konfunkturrück⸗ 
gang ermöglicht es leider nicht, die durchgeführte Betriebser⸗ 
weiterung voll auszunuten. Auch dieſe Schachtanlage wird ges 
zwungen, 250 Mann zu entlaſſen, falls nicht noch in letzter 
Stunde eine günſtige Wendung in der Schwerinduſtrie eintritt. 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


50 
Hat nach Frau Hourloubeyre noch jemand einen Anfall er⸗ 
itten?“ fragte ich atemlos. > 

„Ja .. Margaret, das blonde Zimmermädchen. Die Frauen 
faßt tiefes Gift zuerſt“, fügte Evelyne klagend und in leicht vor⸗ 
wurfsvollem Tone hinzu. g 

„Gehen wir!“ 

„Warum?“ i 

„Um keine Ausſicht auf Rettung verjäumt zu haben.“ 

Das junge Mädchen ſchüttelte ernſt den Kopf: 

„Keine Ausſicht Keine Hoffnung,. Morgen früh iſt von 
uns nichts übrig als unſere erkalteten Körper. Sie können ſich 
doch denten, daß .. ich ſonſt ... nicht gekommen wäre.“ 

Ihre Stimme bebte und ihre Augen erglühten in merkwür⸗ 
digem Fieber. Ich griff mir an die Stirne. 

„In der Tat,“ ſagte ich in zwe felndem Tone, „niemals 
hätte ich erwartet, Sie nachts in meinem Zimmer zu ſehen!“ 

„Hätte ich daran gedacht, zu kommen?“ erwiderte ſie dumpf. 

Bis an das Kinn in den Mantel gewickelt ſtand ſie da. 

Ich bat ſie, Platz zu nehmen und legte meine Hand freund⸗ 
ſchaftlich auf die ihre. Dieſe einfache Berührung Tief ſie vom 
Kopf bis zu den Füßen erſchauern. Krampfhaft umklammerte ſie 
mein Handgelenf. Einen Moment war ich verſucht, ihr ganzes 
Venchmen für das einer Verliebten zu halten; aber dann jagi? 
ich mir, daß es wohl eher einem Ausbruch der Verzweiflung, 
ihrem leidenſchaftlichen Verlangen, gerettet zu werden, entſprang. 
Die Tränen ſtiegen mir in die Augen, wenn ich daran dachte, daß 
fie, jung, ſchön und blühend, binnen kurzem in qualvoller Agonie 
liegen ſollte. 3 

„Arme, kleine Evelyne,“ ſagte ich gerührt, „um Sie tut es 
mir leid. Wenn ich Ihnen nur helfen könnte.“ 

Ich streichelte ihre Finger. Sie ſchien ſich zu faſſen und 
jagte mit einem unſchuldigen Augenaufſchlag: f 

„Sie find der einzige! Wenn Sie Dartigues geſehen hät⸗ 
ten . Dieſer Egoſſt iſt nicht wert, geliebt zu werden!“ 
war ergriffen: c i 


dop= I 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bunter Abend des „Volkschors“ in Bismarckhütte. 

Der am vergangenen Sonntag vom „Volkschor“ Bismarck⸗ 
hütte veranitaltete „Bunte Abend“ nahm einen wirklich ſchönen 
Verlauf. Die zahlreich erſchienenen Zuhörer zollten den Sän⸗ 
gern für ihre gut dargebrachten Lieder einen lebhaften und ver⸗ 
dienten Beifall. Eine Frage müßte man jedoch hier einflechten 
und zwar: Warum wurde mit einer Stunde Verſpätung ange: 
fangen? In Zukunft werden ſich die Zuhörer denken, daß es ja 
ſowieſo immer mit Verſpätung anfängt und daß das Erſcheinen 
zum Konzert um eine halbe Stunde ſpäter nichts ausmacht. 
Darum wäre es ſehr angebracht, daß der Verein die Pünktlich⸗ 
keit einhält. Doch wäre hervorzuheben, daß das ziemlich lang⸗ 
gehaltene Programm einen vaſchen Verlauf nahm. 

Im ersten Teil kamen Kampflieder zu Gehör und zwar der 
„Jahnerſchwur“ von J. S. Bach, „Weltenfriede“ von Üthmann 
und die ‚Warſchawjanka“ von Scherchen. Hier konnte man 
ſehen, daß der Dirigent den Chor feſt in der Hand hatte und 
alles aus ihm herauszuholen verſtand. Der Applaus ſchwoll von 
Lied zu Lied an und wollte hauptſächlich bei der „Warſcha⸗ 
wjanka“ nicht enden. 

Den zweiten Teil beſtritten die Soliſten, Sangesſchweſter 
Pieczonkowski⸗Königshütte und Sangesbruder E. Groll⸗ 
Kattowitz. Auch jetzt muß man wieder bemerken, daß der 
Sopran der Sangesſchweſter Pieczonkowski fo anheimelnd wirkt, 
daß man ſich von ihm nicht loszureiſen vermag. Spontaner 
und ehrlicher Beifall durchbrauſte den Saal und erzwang von 
der Sängerin die Wiederholung von Blaſels „Strampelchen“. 
Der alte Routinier E. Groll verſtand es meiſterhaft, die Zu⸗ 
hörer mit ſeiner Stimme in ſeinen Bann zu ziehen. Er brachte 
„Lieder Jung Werners“ von H. Brückler und den „Poſtillon 
von Lonſumeau“ zu Gehör, wovon der „Poſtillon“ den größten 
Beifall erregte. 

Den dritten Teil beſtritt wiederum der Gemiſchte Chor. 
„Entflich mit mir“ von Mendelsſohn“, Robin Adair „Iriſches 
Volkslied, „Aennunchen von Tharau“ von Silcher und „Glück 
auf“ waren die Lieder, welche er darbrachte. Wunderbar wurde 
der ſchwierige Chor „Robin Adair“, in der Ausſprache, ſowie 
tonlich vorgebracht. Dann konnte noch Entflieh mit mir“ und 
das „Aennchen von Tharau“ gefallen. 

Den Abſckluß des Liederteiles beſtritten wiederum die Co: 
liſten, mit Duetten aus „Schillers Glocke“, vertont von A. Roms 


berg. Das Duett „O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen“ erweckte ſo 


einen Beifall, daß es wiederholt werden mußte. 

Vor dem Abſchluß des „Bunten Abends“, welcher ein Thea⸗ 
terſtück bildete, geben etliche Sangesbrüder als Einlagen humo⸗ 
5 — Lieder zum Beſten, welche wahre Lackſalven hervor⸗ 
rieſen. 

„Eine tolle Verwechſelung“ Komödie in 3 Akten von einem 
Bismarckhütter Sangesbruder verfaßt, iſt mohl für einen Laien 
eine große Leistung, welche aber ſonſt wertlos war. Die mit⸗ 
wirterden Vereinsmitglieder löſten ihre Rollen ſehr gut und 
ernteten von den beifallsfreudigen Bismarckhütter Zußörern 
große Ovationen. Jedenfalls war der „Bunte Abend“ für den 
Volks or ein neuer Anſporn zu neuer Mitglieder⸗ und An: 
bängerwerbung. Eine große Leiſtung vollbra te der Dirigent, 
Herr Schwierbolz, Kattowitz, der den Chor erſt ſeit kurzer Zeit 
leitet und ſich mit einem ſo ſchwierigen Programm an die 
Oeffentliskeit wagte. Doch gelang dieſes Wagnis und brachte 
ihm. ſowie dem Chor, neue Lorbeeren ein. 

Nach dem unten bend“ fam der Tanz an die Reihe 
und dauerte bis in die frühen Morgerſtunden hinein. 
SGemeinderatsſitzung in Bismarckhütte. Am Montag, den 
10. Februar fand die 2. Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Zehn 
Minuten nach 5 Uhr eröffnete Bürgermeiſter Grzeſik die Sitzung 
und gab die Tagesordnung bekannk. Nach Kenntnisnahme der 
Tagesordnung, meldete ſich ſofort Genoſſe Czajor vom Sozial. 
Block zum Wort, und ſtellte den Antrag, Punkt 8, für die nächſte 
Sitzung zu vertagen, da die Budgetaufſtellung erſt kurz vor der 
Sitzung den Gemeindevertretern zugeſtellt wurde, die ſozialiſtiſche 
Fraktion wird nicht dafür ſtimmen können, ohne vorher Ein⸗ 
ſicht genommen zu haben. Bürgermeiſter Grzeſik erhob Ein⸗ 
wendungen, aber nach dem ſich noch die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft dafür ausgeſprochen hat, ergab die darauffolgende Abſtim⸗ 


mung eine Mehrheit für den Antrag. Das Budget wurde auf Frei⸗ 


tag, den 14. Februar, nachmittags 5 Uhr, verlegt. Punkt 2. Bes 
willigung von 1520,25 Zloty für Inſtandſetzung des Sportplatzes 
an der Schule IV, wurden nach dem noch Genoſſe Richter die 


„Wie ſüß das Wort, geliebt“ aus Ihrem Munde klingt.“ 
Nun hielt ich ihre heißen Hände. Ohne zu überlegen um⸗ 
ſpannte ich ihr zartes Handgelenk und ließ meine Finger in 
ihren ſeidengefütt erben Aermel gleiten. Die ſanfte Berührung 
dieſer zarten Mädchenhaut, die dem ſicheren Untergange geweiht 
war, exfüllte mich mit wehmütiger Zärtlichkeit. Vorſichtig ſchab 
ich ihren Aermel bis über den Ellbogen hinauf und beugte mei⸗ 
nen Mund über die ſüße Rundung ihres Armes. Sie wehrte 
mir nicht. Im Gogenteil, ich fühlte, wie ihre junge Bruſt ſich 
hob und ich begann zu ſprechen. Unbewußt, wie im Traume 
fand ich brüderliche Worte, die ihr ſchwaxzes Los beklagten. Ich 
ſagte ihr, daß mich das Schiclſal nicht jo hart treffe, denn ich 
hätte mein Leben gelebt, alle irdiſchen Freuden genoſſen. Wäh⸗ 
rend ſie, vor der noch alles, alles lag... 

„Sprechen Sie zärtlich mit mir“, hauchte ſie. 

Ach, das war nicht mehr die verwöhnte, kühle Dollarerbin! 
Ein verſchüchtertes, ängſtliches Kind ſuchte Troſt 

„Mein Gott, Evelyne,“ ſagte ich, „wie leicht könnte ich 
Ihnen tauſend zärtliche Dinge ſagen! Ich ſpielte die Rolle des 
Freundes, weil Se für mich Philipps Braut waren. Aber jetzt 
kann und darf ich Ihnen geſtehen, daß Sie in der Wüſt: meines 
Lebens die einzige Mädchengeſtelt waren, von der- ich oft als der 
Gefährtin träumte, die ich erſehnt hatte. Wenn es das Schick⸗ 
ſal zugelaſſen hätte: Wir hätten uns in Liebe gefunden.“ 

„Sie lügen nicht?“ fragte ſie angſtvoll, in einem Tone, der 
einen Proteſt herausforderte. 

„Algen? In dieſer Stunde? Bei allem, was mir heilig 


it 
Mein Kopf hatte ſich zu ihr geneigt. Meine Lippen fanden 
ihre duftenden Wangen. Leiſe und andächtig küßte ich ſie auf 
die geſchloſſenen Augen. Dann berührten ſich unſere Lippen, lo⸗ 
gen ſich aneinander feſt, daß uns der Atem verging. 

„Die Liebe, die Liebe! Evelyne!“ rief ich mit vielſagendem 
Lächeln. 

Freimütig lächelte ſie mich an. Ihre Augen wurden feucht 
vor hingebungsvoller Zärtlichkeit. Ich war erregt und nahe 
daran, meine Selbſtbeherrſchung zu verlieren. Plötzlich hörten 
wir eilige Schritte auf der Galerie, die vor unſerer Tür an: 
hielten. Evelyne riß ſich los. Ich ſprang auf und ſchob den 
Riegel vor. Er klopfte. 

Herr Müller ließ ſich etwas atemlos vernehmen: 


——— —̃ ͤ ÜB—ãu ——ů—ꝛ—s⏑.ůů3ßÄ—ßÄ8—;ñw..ük' ꝛĩx᷑xkkkꝶ(ö/⸗„é — ͤ˙—U) — ꝛe— -¼:-¼ ut —ę—-— ͤ 


Frage ſtellte, ab der Sportplatz für alle zur Verfügung ſteht 
und vom Bürgermeiſter Grzeſik bejaht wurde, genehmigt. 
Punkt 4. Erhöhung der Sätze für die Schulärtzte rief eine rege 
Debatte hervor. Die Arbeit der Aerzte wurde einer gründlichen 
Kritit unterzogen. Zugegeben, daß 92 Kl. für 2 Aerzte etwas 
zu viel ſind, muß doch verlangt werden, daß für unſere Kinder 
zu wenig getan wird. Schließlich einigte man ſich auf 4 Zloty 
pro Klaſſe. Die neue Straße an der Direktion und dem neuen 
Gebäude bekam die Namen Ks. Wajdy. Dann wurde die Wahl 
der Kommiſſion für die mechaniſche Bäckerei vorgenommen, die 
aus 5 Vertreter zuſammen beſtehen wird. Von der Sanacia 1 
wurden Paczinski und Malec gewählt, von der Wahlgemein⸗ 
ſchaft Kotolla, ſozialiſtiſcher Wahlblock Genoſſe Ballon als un⸗ 
parteiſſcher Schöffe Langoſch, Sanacſa. Ueber das reiche Ar⸗ 
beitsſeld der Kommiſſion werden wir noch ſpäter berichten. Der 
Ankauf der Anlage an der Gaszentrale von 195 Quadratmeter 
größe, zum Preiſe von 1560 Zloty, wurde gutgeheißen. Die 
Perſion der Witwe Gaszczuk wurde auf 100 Zloty erhöht. Uns 
ter Punkt Verſchiederes, äußerte Genoſſe Richter den Wunſch, 
das Traktieren mit Zigarren und Zigaretten der Gemeindever⸗ 
treter, während der Sitzung abzuſchaffen. Bürgermeister Grze⸗ 
ſit war damit einverſtanden, nur verſchiedene Gemeindevertre⸗ 
ter haben lange Geſichter gemacht. Die ſozialiſtiſche Fraktion 
ſtellte den Antrag, den Bau von Notwohnungen für die Aerm⸗ 
ſten in Angriff zu nehmen. Hier konnten ſich die Sanacjaväter 
nicht genug dafür einsetzen, um für ſich Propaganda zu ſchlagen. 
Nachdem noch Bürgermeiſter Grzeſik auf die Freitagſitzung auf⸗ 
merkſam machte, ſchloß er um 7 Uhr die Sitzung. 

Ruda. (Einbruch in die Schule.) Ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl wurde in die Volksſchule in Ruda verübt, wo der Täter 
eine Kinderſparbüchſe, enthaltend 16 Zloty, entwendete. Wäh⸗ 
rend der polizeilichen Fes ſtellungen wurde als Dieb ein gewiſſer 
Evich Riedel ermittelt. Riedel iſt ohne ſtändigen Wohnſitz. x. 

Schleſiengrube. (Vor Ankauf wird gewarnt.) 
3 Telefonhörer wurden von bis jetzt nicht ermittelten Spitzbuben 
aus dem Wärterhäuschen in der Nähe der „Guidottohütte“ in 
Schleſiengrube geſtohlen. Die Kattowitzer Polize direktion warnt 
vor Ankauf der geſtohlenen Hörer. Nach den Tätern wind ge 
fahndet. L. 


pieß und Amgebung 1 


Ober⸗Laziskl. (Warnung vor Betrüger mit 
Kohlenzettell) In letzter Zeit treiben id zwei junge 
Betrüger herum, und bieten Kohle zum Verkauf zum 
billigen Preiſe an. So haben arme Leute ihr Geld von 
20 Zloty im Pleſſer Kreis (Mokrau) für einen ſolchen 
Kohlenzettel, lautend auf 25 Zentner Kohle, gegeben. In 
der letzten Woche in Orzeſche und Umgegend konnten die 
Betrüger eine Reihe Arbeiter um ihr Geld bringen. Die 
Kohlenzettel tragen einen Stempel aus dem Typ⸗Kaſten 
der Grube mit dem Namen „Kopalnia Brada“ mit der 
Unterſchrift Kolodziejczyk. Die Leute waren erſtaunt, als 
ihnen auf der Bradegrube geſagt wurde, daß ſie betrogen 
wurden. Vorſicht iſt hier am Platze! 7 


Sportliches 

Kinder⸗Skikurs des Schleſiſchen Winterſportvereins. 
Sonnabend, den 15. Februar, findet in der Zeit von 2—5 
Uhr nachmittags auf dem Südpark⸗Gelände ein Skikurs für Kin⸗ 
der ſtatt. Es wird in 2 Abte kungen geübt werden, und zwar für 
Kinder unter 10 und über 10 Jahren. Die Vorteile eines ſolchen 
Unterrichtes ſich offensichtlich. Fehler, die ſich die jungen Schüler 
infolge mangelnder Anleitung angewöhnt haben, ſind ſpäter ſehr 
ſchn er auszumerzen und find oft die eigentliche Urſache bei eventl. 
ſpäteren Unfällen. Die Leitung des Kurses legt in den Händen 
von Herrn Erich Budiner. Anmeldungen find an Dipl.⸗Opt. 9. 
Berrdt. Kattowitz, ul. Mielenckiego zu richten. Kursbeitrag 
werd keiner erhoben. Eventuelle Verſchiebung des Kurſes bei 
Witicrungsumſchlag wird rechtzeitig bekanntgegeben. Verſamm⸗ 
7 im Garten des Südparkreſtaurants. Abmarſch Punkt 
2 Uhr. 3 
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„Ich wollte Sie nur verſtändigen, Herr Clerval, daß die 
anderen Herren eben die Zwiſchenmauer; die den Zugang zu der 
alten Stiege verſperrt, durchbrechen. Sie hoffen, ſich auf dieſem 
Wege retten zu können 

„Glauben Sie an das Gelingen?“ = 

„Ich zweifle daran. Die Stufen dürften in Trümmern lies 
gen. Die Gewölbe find vielfach eingeſtürzt ... Aber jedenfalls 
glaubte ich Ihnen die Nachricht nicht vorenthalten zu dürfe.“ 

Der Hotelier lief weiter. Wir hörten ihn an der nächſten 
Tür klop en. Ich fragte Evelyne: x 

„Sollen wer es verſuchen?“ 

„Es hat keinen Sinn!“ 

„Warum? Warum?“ 

„Vielleicht bleiben mir nur mehr Minuten .. . ich will nicht 
hinunter, will nicht unten, unter der Erde in einem finſteren 
Loche ſterben!“ \ Se: 

„Trotzdem .“ 

„Bitte, nein. Jean ..“ 

Zum erſtenmal kam mein Name über hre Lippen. 

„Jean, ich bin ... zu dir gekommen!“ 

Mechaniſch verſicherte ich ihr, in welches Entzüd:n mich ihre 
Anweſenheit verſetze. Aber meine Gedanken waren abweſend, 
irrten um die verlockende Breſche, die da unten geschlagen wurde, 
die über g heimnisvolle Stufen durch den Felſen vielleicht in die 
Welt, in das Leben hinausführte Kin 

„Kommen Sie“, ſagte ich energiſch. 

Evelyne ſah mich groß an: 3 

„Nein,“ ſagte ji: langſam, „ich will nicht. Den ganzen Tag 
haben Sie eine verwegene Sprache geführt, haben mir Glü 
und Genuß geprieſen ... Dinge, die ich nun laſſen ſoll, ohne 
gekannt zu haben ... Fühlen Sie denn nicht, weshalb ich 
kommen bin.“ 85 

Ich blieb kalt wie Stein. Meine Wünſche drängten 
einem anderen Ziele. Jeder Zeitverluſt war uneinbri 
Schon wollte ich irgend eine konvent onelle Phraſe ausipi 
Moral, Grundſätze, Gewiſſen vorſchützen. Da trat ſie mit 
ſchloſſenem Schritt an mich heran, die Arme vor der Bri 
kreuzt, und ſagte ſanft: ee 

„Unter di⸗ſem Pelz bin ich nackt.“ 


„Evelyne!“ 
Fortſetzung folgt.) 
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Intereſſen oder Gedanken; höchſtens kann 
hung meinen Urgroßvater erwähnen, der Wanderprediger war, 


J 15 verbrachte, daß ſich bei mir aus Mangel an Bewegung die 
ten bald, als ich mehr von der Welt kennenlernte. 


hatte gedacht, im nächſten 


I renne nn 


Ich bin im Jahre 1876 in San Franzisko geboren. Mit fünf⸗ 
zehn Jahren war ich ein Mann unter Männern, und wenn ich 
einen Groſchen übrig hatte, kaufte ich mir dafür Bier ſtatt Sü⸗ 
ßigkeiten, weil es mir männlicher erſchien, Bier zu kaufen. Jetzt. 
da ſich die Zahl meiner Jahre faſt verdoppelt hat, bin ich auf der 
Jagd nach der Knabenzeit, die ich nie erlebt habe, und ich bin 
weniger ernſt, als ich es je in meinem Leben war. Ich denke, 
daß ich meine Knabenzeit ſchon finden werde! Faſt das erite, 
was mir klar war, war Verantwortlichkeit. Ich erinnere mich 
nicht, je leſen oder ſchreiben gelernt zu haben — ich konnte bei⸗ 
des, als ich fünf Jahre alt war —, äber ich weiß, daß meine erſte 
Schule in Alameda lag, ehe ich mit meiner Familie auf das Land 
zog und nun von meinem achten Jahre an ſchwer arbeitete. 

Die zweite Schule, wo ich ein wenig Weisheit zu ſammeln 
verſuchte, war eine unregelmäßige Geſchichte in San Mateo, vo 
alles ging, wie es wollte. Jede Klaſſe ſaß an einem Tiſch für 
ſich, aber es gab Tage, da wir überhaupt nicht ſaßen, denn der 
Lehrer pflegte ſich oft zu betrinken, und dann verprügelte ihn 
einer von den älteren Jungen. Zum Ausgleich pflegte der Leh⸗ 
rer dann die jüngeren Jungen zu verprügeln, woraus man er⸗ 
ſieht, was für eine Schule das war. Keiner, der zu mir gehörte 
oder irgendwie mit mir in Verbindung ſtand, hatte literariſche 
ich in dieſer Bezie⸗ 


ein Walliſer, unter dem Namen „Paſtor“ Jones in den Wald⸗ 

ländern des Weſtens bekannt, wo eben ſeine Begeiſterung ihn das 

Evangelium predigen ließ. 
8 Erſte Lektüre. 

Etwas, das vielleicht den früheſten und ſtärkſten Eindruck auf 
mich machte, war die Unwiſſenheit anderer Leute. Ehe ich neun 
Jahre alt war, hatte ich Washington Irvings „Alhambra“ gele⸗ 
ſen und verſchlungen, und ich konnte nie begreifen, daß die an⸗ 


dern Leute auf dem Hof das Buch nicht kannten. Im übrigen be⸗ 


ſtand meine Lektüre in dieſer Zeit in der Hauptſache aus billi⸗ 
gen Romanen, die ich von Taglöhnern entlieh, und aus Zeitun⸗ 
gen, in denen die Dienſtboten die Abenteuer armer, aber tugend⸗ 
hafter Verkäuferinnen genoſſen. 

Durch die Lektüre ſolchen Kitſches mußten meine Gedanken 
natürlich in lächerlichem Maße konventionell werden, da ich aber 


ſehr einſam war, las ich alles, was mir in die Hände fiel. Einen 
ſtarken Eindruck machte auf mich die Erzählung „Signa“ von 


Quida, die ich ein paar Jahre lang immer wieder verſchlang. 
Den Schluß erfuhr ich erſt, als ich erwachſen war, denn in dem 
Exemplar, das ich beſaß, fehlten die letzten Kapitel, und des⸗ 
halb träumte ich mit dem Helden weiter und konnte ebenſo wenig 
wie er die Remeſis am Schluſſe ſehen. Meine Arbeit auf dem 


Hofe beſtand cine Zeilang darin, die Bienen zu hüten, und we in 


ich von Sonnenaufgang bis ſpät am Nachmittag unter einem 
Baum ſaß und wartete, daß ſie ausſchwärmen ſollten, hatte ich 
Zeit genug zum Leſen und Träumen. Das Livermoretal war 
ſehr flach, und ſelbſt die Hügel ringsherum hatten damals kein 


Intereſſe für mich; das einzige Ereignis, das meine Viſionen un⸗ 


terbrach, war, wenn die Bienen ausſchwärmten und ich den Hof 
alarmierte, daß die Leute mit Töpfen, Kaſſerollen und Waſſer⸗ 
eimern herausgeſtürmt kamen. Ich glaube, die Anfangszeile von 


„Signa“ lautete folgendermaßen: „Er war nur ein kleiner Knabe, 
aber er träumte davon, ein großer Muſiker zu werden, und ganz 


Europa zu ſeinen Füßen zu ſehen.“ Ja, ich war nur ein kleiner 
Knabe, aber warum ſollte mir nicht gelingen, wovon Signa 
träumte? 0 

Das Leber auf einem kaliforniſchen Bauernhof war für mich 
damals das langweiligſte Daſein, das ich mir denken konnte, und 
Tag für Tag dachte ich daran, auszuziehen, um die Welt zu 

n. 

Ich war noch nicht elf Jahre alt, als ich den Hof verließ und 
nach Oakland alm, wo ich ſo viel Zeit mit eifriger Lektüre von 
allem, was mir in die Finger kam, in der öffentlichen Bibliothek 
Veitstanzes entwickelten. Enttäuschungen folg⸗ 
In dieſer 
Zeit verdiente ich mir meinen Lebensunterhalt als Zeitungs⸗ 


ſten Stadien des 


junge, durch den Verkauf von Zeitungen auf der Straße; und ven 
da an, bis ich ſechzehn Jahre alt war, hatte ich tauſendundein 


verſchiedene Berufe — Arbeit und Schule, Schule und Arbeit —, 


und jo ging die Zeit. 


Auſternräuber und Fiſchereipoliziſt. 
Dann überwältigte mich die Abenteurerluſt und ich verließ 


das Heim. Ich lief nicht, ich ging ganz einfach fort — an die 
Bucht hinunter und tat mich mit den 


Auſternräubern zuſammen. 
Deren Zeiten ſind jetzt vorbei, hätte ich aber bekommen, was ich 
für meine Diebſtähle verdiente, ſo würde es fünfhundert Jahre 
Zuchthaus ausgemacht haben. Später fuhr ich als Matroſe auf 
einem Schoner und war auch bei der Lachsfiſcherei tätig. Mein 


nächſte Stelle erhielt ich komiſcherweiſe bei der Fiſchereipolizei, 


wo ich Uebertreter der Fiſchereigeſetze feſtnehmen ſollte. Eine 
Menge geſetzloſer Elemente, Chineſen, Griechen, Italiener, be⸗ 
ſckäftigten ſich damals mit ungeſetzlicher Fiſcherei und mancher 
Poltziſt mußte ſeine Einmiſchung mit dem Leben büßen. Meine 
einzige Waſfe im Dienſt war eine eiſerne Speiſegabel, aber ich 
fühlte mich als Mann und fürchtete mich nie, wenn ich über eine 
Bootreling kletterte, um einen Geſetzesübertreter zu verhaften. 
Später fuhr ich als Matroſe auf die Robberjagd und dann 
nach der Beringsſee. Nach einer Reiſe von ſieben Monaten 
kehrte ich nach Kalifornien zurück und hatte verſchiedene Stel⸗ 


tungen als Heizer, Küſtenwächter und in einer Jutefabrik, mo 


bis ſieben Uhr abends arbeitete. Ich 
Jahre mit demſelben Schiff auf eine 
neue Robbenjagd zu gehen, aber aus irgendeinem Grunde wurde 
nichts daraus. Das Schiff, die „Mary Thomas“, fuhr ab und 
ging mit Mann und Maus unter. 
Die erſte ſchriftſtelleriſche Arbeit. 

In meinen vorzeitig beendeten Schultagen hatte ich die 
üblichen Aufſätze geſchrieben und das übliche Lob dafür erhalten. 
Als ich nun in der Jutefabrik arbeitete, verſuchte ich hin und 
wieder etwas zu ſchreiben. Die Zeitung „Der Ruf“ in San 
Franzisko ſetzte einen Preis für einen beſchreibenden Aufſatz aus 
Meine Mutter forderte mich auf, mein Glück zu verſuchen. Ich 
tat es und wählte das Thema „Ein Taifun vor der japaniſchen 


ich von ſechs Uhr morgens 


8 üſte“. Sehr müde und ſchlaftrunten und mit dem Bewußtſein. 
daß ich am nächſten Morgen um halb ſechs aufſtehen mußte, be⸗ 


‚gan ich den Aufſatz um Mitternacht zu ſchreiben, ich kniete mich 
inein, bis ich zweihundert Zeilen geſchrieben hatte, was als 

änge des Aufſatzes vorgeſchrieben war. Da hatte ich aber meine 
Idee erſt halb ausgearbeitet. In der nächſten Nacht fuhr ich un⸗ 

r denſelben Verhältniſſen fort zu ſchreiben und fügte noch zwei⸗ 
hundert Zeilen hinzu, bis ich fertig wurde, und die dritte Nacht 
verwendete ich dazu, Ueberflüſſiges zu ſtreichen, ſo daß ich den 


Jack London 


Von ihm ſelbſt erzählt. 


Aufſatz in den Rahmen der Konkurrenz brachte. Ich bekam den 
erſten Preis, der zweite und dritte fiel Studenten von der Stan⸗ 
ford⸗ und Berkeley ⸗Univerſität zu. 8 

Mein Erfolg im Wettkampf des San Franziskoer „Rufes“ 
ließ mich ernſthaft daran denken, zu ſchreiben, aber mein Blut war 
noch zu heiß für eine ruhige, routinemäßige ſchriftſtelleriſche Tä⸗ 
ligkeit, jo daß ich die Literatur aufſchob. 

Der Sozialiſt. 

Dann wanderte ich als Landſtreicher durch die Vereinigten 
Staaten, von Kalifornien bis Boſton, auf und nieder, und kehrte 
über Kanada, wo ich ins Gefängnis geworfen wurde und eine 
Strafe wegen Landſtreicherei abſitzen mußte, nach der Küſte des 
Stillen Ozeans zurück. Meine Erfahrungen als Vagabund mach⸗ 
ten mich zum Sozialiſten. Schon früher hatte die Würde der 
Arbeit Eindruck auf mich gemacht, und ohne Carlyle oder Kipling 
geleſen zu haben, hatte ich mir ein Evangelium der Arbeit ge⸗ 
bildet, die das ihre ganz in den Schatten ſtellte. Arbeit war 
alles. Sie heiligte und erlöſte. Der Stolz, den ich nach einer 
ſchweren, gutverrichteten Tagesarbeit fühlte, würde dem Leſer un⸗ 
begreiflich fein. Ich war ein jo teurer Lohnſklave, wie nur je 
einer vom Kapital ausgenützt worden iſt. Kurz und gut, mein 
froher Idealismus wurde von der orthodoxen Bourgeoiſieethik 
beherrſcht. Ich hatte mich von dem freien Weiten, wo die Män⸗ 
ner die Naſe hochhalten und die Arbeit nach dem Manne ſucht, 
der ſie ausführen kann, nach den überfüllten Arbeitszentren in 


den öſtlichen Staaten durchgearbeitet, wo Männer nicht mehr 


Wert haben als Kartoffeln und aus aller Kraft hinter der Arbeit 
her find, und ich ſah das Leben von einem ganz neuen und gang 
andern Geſichtspunkt aus. Ich ſah die Arbeiter in den Fabriken 
auf dem Grunde der ſozialen Tiefe. 

x An der Hochſchule und Goldſucher. 

In meinem neunzehnten Jahre kehrte ich nach Oakland zu⸗ 
rück und ging auf die Hochſchule, wo die übliche Schulzeitung 
herausgegeben wurde. Es war ein Monatsblatt, und ich ſchrieb 
Geſchichten dafür, wobei ich meine Erfindungsgabe nicht wenig 
in Anſpruch nahm; es waren hauptſächlich Berichte meiner Erz 
lebniſſe auf See und während des Landſtreicherlebens. Ich blieb 
ein Jahr und verdiente mir meinen Unterhalt als Pförtner 
dann aber verließ ich die Schule, weil ich die Anſtrengung nicht 
ertragen konnte. Um dieſe Zeit hatten meine ſozialiſtiſchen 
Aeußerungen große Aufmerkſamkeit erregt, und ich wurde 15 
„Der junge Sozialist“ bekannt, eine Auszeichnung, die mir eine 
Verhaftung wegen Redenhaltens auf der Straße eintrug. Nach 
meinem Abgang von der Hochſchule büffelte ich drei Monate flei⸗ 
ßig, leiſtete in dieſer Zeit die Arbeit von drei Jahren, machte 
mein Examen und ging an die Kalifornia⸗Univerſität. Ich wollte 
die Hoffnung auf Univerſitätsbildung nicht aufgeben und arbei⸗ 
tete deshalb in einer Wäſcherei und mit meiner Feder, um durch⸗ 
zukommen. Es war das einzigemal, daß ich arbeitete, weil es 
mir gefiel, aber die Anſtrengung war zu groß, und nach dem er- 
ſten Semeſter mußte ich die Univerſität verlaſſen. 

Ich arbeitete weiter, plättete Hemden und dergleichen in 
einer Wäſcherei und ſchrieb in meiner ganzen freien Zeit. Ich 
verſuchte, beides durchzuführen, ſchlief aber oft, die Feder in der 
Hand ein. Dann verließ ich auch die Wäſcherei, um nur zu ſchrei⸗ 


Der Tod 


Ign einem der bekannteſten und meiſtbeſuchten Cafees Rigas 
im Jentrum der Stadt, kam es zu einem Vorfall, der größtes 
Aufſehen erregte und nach wie vor etwas Geheimnisvolles be⸗ 
halten hat, was die Gemüter der Rigenſer nicht zur Ruhe kom⸗ 
men läßt. — Um halb zwei Uhr mittags erſchienen im Cafee, das 
um dieſe Stunde überfüllt iſt, da ſich hier ein großer Teil der 
Rigaer Geſchäftswelt zu treffen pflegt, zwei ſtändige Beſucher des 
Lokals der 50 jährige Paul Kolekowski; reicher Hausbeſitzer und 
Inhaber eines Filmtheaters, und ſein Generalbevollmächtigter 
Alknis, ein ſchon älterer Herr. Beide beſtellten ſich wie jeden 
Tag Kafſee und dazu Gebäck. Kaum hatten ſie vom Beſtellten 
ein wenig genoſſen, als die Zunächſtſitzenden bemerkten, wie der 
Kinobeſitzer, ohne auch nur einen Laut von ſich gegeben zu haben, 
vom Stühle ſank und auf dem Fußboden regungslos liegen blieb. 
Herr Alknis war aufgeſprungen, um dem Daliegenden beizu⸗ 
ſtehen, als auch er ebenſo lautlos zuſammenbrach und hinſtürzte 
Im Cofee brach eine Panik aus, weil man eine Vergiftung an⸗ 
nahm, die Beſtürzung im Publikum ſteigerte ſich noch, als ein 
anweſender Arzt den bereits eingetretenen Tod der beiden Herren 
ſeſtſtellte. Die Polizei ließ ſofort das Cafee räumen und beſchlag⸗ 
nahmte die Speiſereſte vom Tiſch der beiden Verſtorbenen. — Ein 
doppelter Selbſtmord war ausgeſchloſſen, daß der eine den andern 
ermordet hätte und dann ſelbſt Gift genommen, erſchien auch un⸗ 
denlbar, da beide Männer ſeit langen Jahren eng befreundet 


| 


| 
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ben, zu leben und zu träumen. Nach einem Verſuch von drei 
Monaten gab ich das Schreiben auf; ich war mit mir einig ge⸗ 
worden, daß ich nicht dazu taugte, und ging nach Klondike, um 
Gold zu ſuchen. Als ein Jahr um war, mußte ich wegen Skor⸗ 
but nach Hauſe gehen, und auf der Heimreiſe — neunzehnhun⸗ 
dert Meilen im offenen Boot — machte ich meine einzigen Auf⸗ 
zeichnungen über die Fahrt. In Klondike war es, daß ich mich 
fand. Dort ſpricht niemand. Alle denken. Man erlangt den 
rechten Abſtand von den Dingen. 
Immer wieder abgelehnt. 

Als ich in Klondike war, ſtarb mein Vater, und die Laſt, die 
Familie zu ernähren, fiel auf meine Schultern. Es waren ſchlechte 
Zeiten in Kalifornien, und ich lonnte keine Arbeit finden. Wäh⸗ 
rend ich noch ſuchte, ſchrieb ich „Den Fluß hinab“, das aber ab⸗ 
gelehnt wurde. In der Zeit, da ich noch auf die Antwort war⸗ 
tete, ſchrieb ich einen Roman von zweitauſend Zeilen für eine 
Korreſpondenz; aber auch der wurde abgelehnt. Jede Ablehnung 
feuerte mich aber nur an, etwas Neues zu ſchreiben. Ich wußte 
nicht, wie ein Redakteur ausſah. Ich kannte nicht eine Menſchen⸗ 
ſeele, die je etwas verlegt hatte. Schließlich nahm eine lalifor⸗ 
niſche Zeitſchrift eine meiner Erzählungen an und ich bekam fünf 
Dollar dafür. Bald darauf bot mir „Die ſchwarze Katze“ vierzig 
Dollar für eine Geſchichte. Jetzt trat eine Wendung ein, und ich 
werde rermutlich in der nächſten Zukunft leine Kohlen ſchaufeln 
müſſen, um mir meinen Unterhalt zu verdienen, obwohl ich es 
getan habe und wieder tun könnte. 

. Das erſte Bud). 

Mein erites Buch erſchien 1900. Ich hätte gut verdienen 
können, wenn ich einen Poſten bei einer Zeitung angenommen 
hätte; aber ich war vernünftig genug, es abzulehnen, der Sklawe 
einer ſolchen mörderiſchen Maſchine zu werden, denn dafür halte 
ich eine Zeitung für einen jungen Mann in der Zeit ſeines Wer⸗ 
dens. Erſt als ich ſicher auf meinen Füßen als Autor ſtand, be⸗ 
gann ich als Journaliſt zu arbeiten. Ich glaube an regelmäßige 
Arbeit und achte nie auf Inſpirationen. Mein Temperament iſt 
nicht nur nachläſſig und unregelmäßig, ſondern melanckoliſch; 
dennoch habe ich dieſe beiden Fehler bekämpft. Die Zucht, die 
nch als Matroſe kennenlernte, hat einen guten Einfluß auf mich 
gehabt. Vielleicht ſind meine alten Seemannstage auch ſchuld 
an der Regelmäßigkeit und kurzen Dauer meines Schlafes. Sechs 
und eine halbe Stunde ſind der genaue Durchſchnitt, den ich mat 
erlaube, und noch nie im Leben iſt etwas geſchehen, das mich 
wach halten konnte, wenn meine Schlafenszeit gekommen war. 

Ich bin ein großer Sportfreund und liebe Boxen, Fechten, 
Schwimmen, Reiten, Segeln, ja, ſogar Drachen ſteigen laſſen. 
Obwohl eigentlich Städter, wohne ich doch lieber in der Nähe 
einst Stadt als in ihr ſelbſt. Das Landleben iſt natürlich das 
beſte, das einzig natürliche Leben. Seit ich erwachſen bin, end 
die Schrftſteller, die den größten Einfluß auf mich gehabt haben, 
Karl Marx im beſonderen und Spencer im allgemeinen. In 
meiner traurigen Kindheit würde ich mich, wenn ich Eelegem⸗ 
heit dazu gehabt hätte, mit Mufit beſchäftigt haben: jetzt, in der 
Zeit, die ich mit größerem Recht meine Jugend neunen kann, 
würde ich, wenn ich eine Million oder zwei beſäße, die Zeit dazu 
verwenden, Gedichte und Broſchüren zu ſchreiben. 
waren. Man ſtand vor einem Rätſel. Aber daß es ſich hierbei 
um ein Kapitalverbrechen handelte — daran zweifelte noomand. 
au nicht die Polizei. Tagelang ergingen ſich die Zeitungen in 
den abanteuerliciten Verſionen, und es meldeten ſich die üblichen 
Zeugen, die allerhand myiteriöfe Vorgänge beobachtet baden 
wollten. Da war kurz vor der Kataſtrophe eine auffallend ſchöne 
Frau langſam durchs Cafee geſchritten und hatte dem Theater⸗ 
befitzer ein Zeichen gemacht. Dann ſollte es doch Mord mit nach⸗ 
folgendem Selbſtmord geweſen ſein auf Grund eines Eiſerſuchts⸗ 
dramas eben wegen jener geheimnisvollen „Unbekannten“. End⸗ 
lich wurde behauptet, irgendwelche Erben hätten die beiden mit⸗ 
tels Eift weggeräumt und zu dieſem Zweck ſei das ganze Cafee⸗ 
perſonal beſtochen worden. 

Bis dann nach einigen Tagen die Obduktion der Leichen nud 


die chemiſchen Unterſuchungen beendet waren und ein gänzlich 


unerwartetes Ergebnis brachten. Mord, Selbſtmord, habgier'ge 
Erben, Eiferſuchtsdrama, die grandioſe Beſtechung und die ſchöne 
Unbekannte — alles das löſte ſich in blauen Dunſt auf, und es 
blieb — eine mediziniſche Senſation: die beiden Freunde, Kole⸗ 
kowski und Altnis, ſind faßt in der gleichen Sekunde, beide einem 
Herzſchlag, erlegen. Profeſſor Dr. Neureiter, der Leiter des Uni⸗ 
verſitäts-Inſtituts für Gerichtsmedizin, erklärte, daß es ſich hier⸗ 
bei tatſächlich um eine mediziniſche Senſation handele und ein 
ſolcher Fall in der einſchlägigen Literatur ihm nicht bekannt ſei. 
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Ein „rudel“ ſicheres Flugzeug 


ein von den Focke-Wulf⸗Werken konſtruierter fünfſitziger 


liner Flughafen Tempelhofer Feld ſeine abſolute Trudelſicherheit. 
Verſuchsanſtalt für Luftfahrt, den Apparat zum Trudeln zu 
ihre Normallage zurück. (Unter Trudeln verſteht man die Neigung eines in zu ſteile Lage gebrachten 0 
ſich plötzlich auf einen Flügel zu ſtellen und unter ſchneller Drehung kopfüber abgu ſtürzen. 


unter Geſchwindigkeitsverluſt 


Verkehrshochdecker, bewies bei ſeiner Vorführung 


im Ber⸗ 
Trotz aller Bemühungen des Chefpiloten der 
wieder in 


bringen, kehrte die Maſchine automatiſch ſtet 
lug euges, 


Der größte Teil aller Flugzeugkataſtrophen wird durch dieſes Trudeln hervorgerufen.) 


Im Auslande 


Von Lotte Arnheim. 


Wenn einer das Fürchten lernen will, ſo ſchicke ihn weit 
weg — ins fremdeſte Ausland. Natürlich muß es eine Gegend 
ſein, von deren Mutterſprache er keinen blaſſen Schimmer hat: 
vor allen Dingen aber iſt es nötig, daß er dieſe Reiſe allein 
antritt, auf daß er nicht etwa zwanglos mit einem Kameraden 
aus der Heimat Zwieſprache pflegen, mit dem zuſammen ſeine 
Gloſſen machen und den alſo geteilten Schmerz auf einen hal⸗ 
ben reduzieren lann ... So eine Reiſe wird dem Jungen gut 
tun, denn ſelbſt er, der bisher keine Verlegenheit und keinen 
Zweifel an ſich ſelbſt kannte, verliert unterwegs überraſchend 
ſAnell ſein unbeirrtes, ſicheres Auftreten, er lernt das Fürchten. 

In einem Kreiſe fremder Menſchen, deren fremdartige 
Laute du nicht einmal deuten kannſt, fühlſt du dich betrogen 
und verlaſſen, verraten und verkauft. Du hüllſt dich in beharr⸗ 
liches Schweigen, aber es iſt nicht dein Stolz, der dir ſolch Be⸗ 
nehmen diktiert, du lannſt nicht anders. Innerlich biſt du völlig 
haltlos, der Boden ſchwankt unter deinen ſonſt jo rückſichtsloſen 
Füßen. Jedes Wort, das die anderen in der ihnen ach ſo ver⸗ 
trauten Sprache wechſeln, ſcheint eine Bemerkung über dich 
ſelbſt zu ſein, die dir das Blut in die Wangen treibt; jedes 

harmloſe Lächeln berührt dich peinlich und läßt dich ſchuldbe⸗ 

wußt zuſammenzucken. Dieſe anderen haben momentan die 

Macht in Händen; ſie gleichen einer Rotte von Verſchwörern, 

die ſich zuſammengetan haben, um dich lächerlich zu machen und 

ſich dann an deiner Lächerlickkeit zu weiden. In ohnmächtiger 

Wut ballſt du die Fäuſte. Die ſollen nur einmal zu dir kom⸗ 

men, in dein Land, wo du zu ſagen, wo du den Boden unter 

den Füßen haſt, wo ſie hilflos, geduldet, fremdländiſch ſind. 

Dann ſollen ſie dies alles büßen, dann wird das verdammte 

höfliche Lächeln auf deiner und das Erröten auf ihrer Seite 

ſein; dann ſpielſt du den Herrn, den Ueberlegenen, Heimiſchen, 

und ſie ſind die in die Klemme getriebenen Opfer... Himmli⸗ 
ſcher Gedanke!!! 

Vorläufig ſoll es jedoch noch ſchlimmer für dich kommen. 

Haft du dir die erſten ſchwerwiegenden Bemerkungen über Wet⸗ 

ter, Mode und die Zubereitung von jungen Spinat mühſelig 

angeeignet, kannſt du nun ſchon ſtatt grauſam abgehadter 

Brocken einige gutgemeinte Floskeln ſtammeln, erraten, ver⸗ 

drehen, radebrechen, jo ſpitzt ſich die Situation noch bedenklicher 

zu. Denn jetzt gilt es Konverſation zu machen. Hilflos grins 

ſend ſitzt man ſich gegenüber. Du plauderſt. „Das Wetter iſt 

ſchän!“ bemerkſt du ſinnig, vielmehr, du willſt es bemerken, 

meinſt es zu bemerken. Der andere ſieht dich zwar intereſſiert, 

aber verſtändnislos an. „Das Wetter iſt ſchön!“ wiederholt 

du beleidigt und krampfhaft artikuliert. Der andere gibt ſich 

redliche Mühe — er iſt ſichtlich ganz Ohr, zerbricht ſich den 

Kapf, was wohl gemeint ſein mag —, dann geht ihm plötzlich 

ein Blitzlicht auf. „Aaaaadah — tia — hahahahaha.“ Er 

bricht in ein nicht endenwollendes Gelächter aus. Du pfefferſt 

ihm einen wüterden Blick zu. „Tja ... natierlich — ſärr gutt 

f — ſärr gutt.“ Er wil ſich ſchier ausſchütten vor Lachen, um 

* dir zu beweiſen, daß er deinen Witz nun endlich voll und ganz 

veritanden hat und ihn gebührend zu würdigen weiß, und daß 

du nicht traurig zu ſein brauchst, denn man könnte ſich — wie 

du ſelbſt ſielft — doch ſchon ganz ausgezeichnet gut mik dir une 
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| notwendige Folge N 
Vokabel beherrſcht, dirigiert. kaniert und verführt dich. 
zwingt dich dazu, dich am intenfioften und temperamentvollſten 
mit den Dingen zu beſchäftigen, die dir, weiß Gott, am fernſten 
liegen. Aber du biſt ja ſchon ſo rührend dankbar dafür, einen 
einigermaßen paſſendez Ausdruck anwenden zu können, für den 
glücklichen Fund einer Vokabel. die es nun weidlich auszuſchlach⸗ 
ten gilt, daß du geduldig folgſt, wohin du von ihr geführt wirſt. 
Sollte dein freundliches Lächeln etwas verzerrt ſein oder 
erscheint mir das nur ſo? Blindlings, wehr und ſteuerlos läßt 
du dich weitertreiben; verbeißt dich nun mit fanatiſchem Eifer 
in bedenkliche Diskuſſionen über Vienenzucht und Säuglings- 
pflege, fühlſt dabei, daß du dich immer rettungsloſer in Un⸗ 
möglickteiten verhedderſt und verjiridit, langweilſt dich inner⸗ 
lich zu Tode, läßt jetzt aber beileibe nicht mehr locker. Der Ge⸗ 


0 Au 5 herausbringit, was du sigentlin jagen wollteſt, 
5 N. N 4 er’ i 


tereſſiert und wißbegierig zu zeigen. 
du unabiäffe Fragen zu 


hinterliſtige Frage 
Zahn zu fühlen. 


Flug um die Erde in 10 Tagen? 
der den Schnelligkeitsrekord im Umfliegen der Erde zurzeit mit 23 Tagen hält, will An⸗ 
aus zu einem neuen Weltfluge ſtarten, der in zwölf Tagen auf 
ewyork Cherbourg Köln —Mukden—Tokio-Vancouver—Newyork. 
uſted unterbieten, der Mitte Juni mit einem Fokter⸗Großflug⸗ 
Richtung über Hongkong — Wladiwoſtol—Moskau— Berlin—Paris und 
London in zehn Tagen die Erde umfliegen will. ö ; 


Der Amerikaner Mears, 
fang Mai mit einem Kleinflugzeug von Kewyart 
folgender Strecke durchgeführt werden joll: 

Dieſe Jeit will ein anderer Amerikaner namens 9 
zeug von San Francisko aus in entgegengeſetzter 


kehr aus England. 


Wort iſt A 
ener die unbarmherzige 15 


habe ich noch nicht gehabt!“ Der Junge weiß genau, das ent⸗ 
zieht ſich deiner Beurteilung und er wird fortan vor deiner Neu⸗ 
gierde und deinen plumpen Vertraulichkeiten ſicher ſein. 
„Warum haft du eigentlich dieſe Frau geheiratet, die dach 
abſolut nicht zu dir paßt?“ fragt man Miſcha nach feiner Rüd- 


Villa des Kommerzienrats Meußdörffer, der 


Rechts: die 
Links: das Haus 


Monaten in Anterſuchungshaft ſitzt. — 
und Popp wohnten, na 


Sohnes Rache nehmen wollte, kam hierbei ums Leben. 


Als nach den Vorgängen von Hydesville im Jahre 1848 das 
ſogenannte Tiſchrücken ſich gleich einer Epidemie über ganz Eu⸗ 
ropa verbreitete, galt es beinahe zum guten Ton gehörig, dieſes 
neue Geſellſchaftsſpiel zu botroiben. Nun, wenn man ſich nur an 
dem Klopfen und Tanzen der Tiſche erfreut hätte, ſo wäre es 
nicht jo ſchlimm geweſen. Doch bald wurde es anders. Es wur: 
den Zirkel gegründet, der Offenbarungsſp'ritismus hielt feinen 
Einzug Durch eine lawinenartig anſchwellende Literatur kam 
es ſchließlich jo weit, daß der Spfritismus heute im Deulſchen 
Reich allein Millionen Anhänger zählt, die ſich in der Hauptſache 
aus der großen Maſſe der Halb: und Ungeb'ldelen rekrutierten. 

Das Tiſchrücken fand bald in dem ſogenannten automatiſchen 
Schreiben eine Konkurrenz. Doch auch hier machte ſich der Wunſch 

Vereinfachung geltend, und es tauchten die ſogenannten 
„Sprechmedien“ auf, die dieſe bequeme Art, die Geiſter ſprechen 
zu laſſen, dem Tiſchrücken vorzogen. a 
1 Ganze Bibliotheten ließen ſich mit den Niederſchriften der 
Trancereden der perichiedenen Medien füllen. Ich habe in einer 
großen Anzahl von ſpiritiſtiſchen Sitzungen die Erbauungsreden, 
Gedichte und Prophezeiungen der verſchiedenen Medien nieder⸗ 
geſchrieben. Nie ging das Geſagte über den Bildungsgrad des 
Mediums hinaus. Jedenfalls lag d'e Notwendigkeit, eine höhere 
Intelligenz anzun ihmen, in keinem Falle vor. Denn ſelbſt dann, 
wenn nach Ausſage der Zirkelt ilnehmer ein höheres Niveau 
erreicht wird, iſt für die ſpiritiſtiſche Hypolheſe noch immer kein 
Grund vorhanden. Es gab einmal eine Köchin, die ſogar Verſe 
aus Homer im Urtext herſagte. Dieſe merkwürdige Tatſache 
veranlaßte den Genfer Pſychologen Claparede, lange Zeit dem 
Studium der Sielenzuſtände dieſer einfachen, ſcheinbar unkom⸗ 
plizierten Perſon zu widmen. Da ſtellte ſich vor allem heraus, 
daß Fähigkeiten des ſpontanen Somnambulismus vorhanden wa: 
ven. Das Mädchen konnte Zuſtände, in denen das Oberbewußt⸗ 
ſein ſchlief und das Unterbewußtſein ſelbſtänd'g tätig war, will⸗ 
türlich wie unwillkürlich hervorrufen. Ferner konnte feſtgeſtellt 
werden. daß es einmal bei einem Pfarrer in Stellung war. Die: 
fer halte die Gewohnheit, ſich ſelbſt gelegentlich Verſe aus dem 
Urtezt von Homer vorzudeklamieren. Nun war es Claparede 
klar, wie die Köchen in ihrem Unterbewußtſein die griechifchen 
Kenutniſſe erworben hatte. 

In den 30 Jahren, die ich dem Studium des Okkultismus 
widmete, lernte ich viele Medien kennen. Berühmte und ſolche, 


TERN 


t 


Auf der Stätte des Mordgeheimniſſes von Aulmbad) a 
unter dem Verdacht, ſeine Ehefrau erwürgt zu haben, ſeit 
Oberhaken 9, in dem die 
ch der durch Popps Mutter verurſachten ſchweren Gaserploiton. i 
Tod ſuchte und wahrſcheinlich gleichzeitig an der Familie Schuberth als an den vermeintlichen 
(Bekanntlich hatten Schuberth und Popp das 


abgelegt, Frau Meußdörffer ermordet zu haben, ſpäter aber 


Moderner Aberglaube 


Von H. v. Tſchebulz. 


„Ich weiß“, antwortet der mit ſtoiſcher Ruhe. „Aber — als 
ich allein war, der Verzweiflung nahe, unter fremder Menſchen, 
fremden Sitten ... wo ich auch ſtand, hinter mir, vor mir, neben 
mir dieſe unerträgliche fremde Sprache —, da kam ſie mir ent⸗ 

egen!!! Sie gefiel mir nicht, aber... fie redete mich auf zul 

ſſch ani! Ich fiel ihr um den Hals vor Dankbarkeit, Er⸗ 1 

leichterung, Jubel, vor unfäglihem Glück.: Ih hätte alles 175 
0 


für fie tun können. Ich tat es auf die bequemſte Weile —, in 
dem ich ſie heiratete.“ 5 
Niemand lachte. 


Dagegen war nichts einzuwenden. 


n der Arbeiter Schuberth 
Die alte Frau, die dn 
Verführern ihres 
Geſtändnis 

dieſes Geſtändnis widerrufen.) 


deren Ruf über die engen Grenzen ihres Wirkungskreiſes nicht 
hinausging. Da fand ich denn bei faft allen eine gewiſſe mora⸗ 
liſche Minderwertigkeit, den Hang zum Fabulieren zu läuſchen. 
Selbst Perſonen aus ſehr achtbaren Familien machten, ſobald ſie 
ſich ale Medien betätigten, in dieſer Hinſicht teine Ausnahme. 

Lebhaft erinnere ich mich noch an die © bung mit dem be⸗ 
röhmten Medium Frau S. Anweſen) waren Frau S., das Mes 
dium, ihre Söhne, zwei recht aufgeweckt ausishende junge Leute, 
zwei Aerzte, ein Offizier, ein ehemaliger katholiſcher Prieſter 
ſamt Frau, zwei Damen in Trauer, der ſich ſehr ſelbſtbewußt ge⸗ 
bärende Z rkelleiter und meine Wenigkeit. Man ſaß in der 
Mehrzahl um einen mittelgroßen Eßtiſch und ſproch über die 
herrlichen Ergebniſſe früherer Sitzungen. Die natürliche Folge 
dieſer Unterhaltung war die für Ipiritiftiiche Phänomene ſo not⸗ 
wendige ſuggeſtive Atmoſphäre. Plötzlich ertönten, ſchenbar aus 
dem Innern der Tiſchplatte kommend, laute Klopflaute. Sofort 
verſtummten die Geſpräche und machten einer feierlichen Stille 
Platz. Der dem Medium gegemüberjigende Zirkelleiter ſpricht 
ſalbungsvoll „Gott zum Gruß!“, gleichzeitig mit dem Knöchel des 
rechten Zeigef ngers auf den Tiſch klopfend! Die Sitzung war 
eröffnet, der Geiſt da. Sofort werden Fragen geſſellt 1 ; 

Niopf⸗ 


den belbannten ſpiritiſtiſchen Signalkoder ebenfalls mit 97 
lauten beantwortet. Plötzlich ruft jemand: „Es regnet!“ und LE 
tatſächlich iſt die Tiihplatte mit feinen Waſſertröpfchen bedeckt 


es werden auch Berüh⸗ 
Klopflaute mit dem 
meinen Kopf 


Die Stimmung wird immer exaltierter, 
rungen an den Beinen gemeldet, während 
Auffliegen der Tischplatte abwechſeln. Ich neige 
ganz nahe zur Tiſchplatte, um meine Hände, falls auch ich an 
den Beinen berührt werden ſollte, griffbereit zu haben. Schon 
in der nächſten Minute fühle ich tatſächb ch eine Berührung am 
rechten Knie und habe, ſofort zugreifend, die Spitze des mit 
einem Filzpantoffel bekleidelen „Geiſterfußes“ zwiſchen den Fin 
gern meiner rechten Hand. Leider ſchloß ich die Hand zu weng RR 
ſeſt, ſo daß der „Spirit“ feinen Fuß „noch raſch zurückziehen“ und 
„das Pſeudopodium dematerlaliſteren“ konnte. £ W 
Vald nach dieſem Vorfall, der von den Anweſenden under 5 
merkt blieb, und nur vom Medium mit einem heftigen Erröien 
quitt ert wurde — die Sitzung fand bei’ Beleuchlung ſtatt —, ent⸗ 
fernten ſich deſſen beiden Söhne. Kopſſchmerzen vorſchützend. 
ſeßte ich mich, um beſſer becdachten zu können, auf das ſetzt frel⸗ 
gewordene Sofa. Während ich, um bequemer zu ſitzen, die neben 
mir liegenden Kiffen zurecht rückte, ſteße ich auf etwas Längliches, 
Hartes, greife zu, und habe den „regencpendenden Geiſt“ in Berl 
ſtalt einer — Blumenſpripe in me ener Hand. Nun ich war froh. 
unbeobachtet in meiner Ecke zu ſitzen, denn ich glaube, in dieſem 
Moment wirklich nicht ſehr geiſtreich dreingeſehen zu haben. Das 
waren alſo an einem Abend gleich zwei Entlarvungen eines be⸗ 
rühmten Mediums, das einige Jahre ſpäter ſogar nach London be» 
rufen wurde und als beſonders vertrauenswürdig galt. Es iſt 
für die Offendarungsſpiritiſten bezeichnend, daß ſie ſelbſt für 3. 
zweikelkafleſten Medien Entichuldigungen bereit haben und die 
unglaublichſten Verſuche unternehmen, um ihre ſchlechte Sache 
vernünftigeren Menſchen ſchmackhaft zu machen. 1 
So gründete etwa vor eineinhalb Jahren eng reiche nord⸗ 
deutſche Frau, die ihr Geld zwar nicht den Spirits, dafür dem 
Shtnälus verdankt, undeſchwert von jeder Kenntnis der heiklen 
Materie, in einer ehemaligen ſürdeulſchen früheren Reſidenzſtadt, 
eine „G. m. b. H.“, die neben einem unmöglichen Phantaſie⸗ 
namen den biſcheſden n Untertitel: „Zentrale für wiſſenſchaſtliche 
okkulte Forſchung“ führte. Um die Wiſſenſchaftlichkeit des 
ternehmens möglöchſt zu wahren, wurde nach einem paſſend 
Le'ter Umſchau gehalten, der ſich denn auch nach einigen Monate 
in der Perſon eines kunſtge werblichen, angeblich medial ve 
fasten Arbeiters fand. — Da der gute Mann auch eine b 
Hätte aufwies, die ſich als Planetenweiblein betätigte, ſo w 
ren nach Arſicht der Gründerin für das Gedeihen des Unter 
mens die günſt'gſten Auſpizien vorhanden. | 
Ich hatte Gelegenheit durch länzere Zeit aus 
dieſe ſenderbare okkulte Schöpfung zu beobachten 
ich in einem Tollhaus zu ſein. Gabs da z. 1 
# 3 Ernſt 1 der 5 N . 
eine Gattin wären im Jenſeits Schlangen. n a 5 
dium, das in okkulten Kreiſen als Heilerin großen Ruf hatte 


En, 


5 


im bürgerlichen Leben Köchin war, zählte mir einmal die Lei⸗ 
den auf, die mir in kürzeſter Zeit bevorſtänden. Nach dieſer 


Pythia hatte ich überhaupt kein geſundes Organ mehr. Vom 


Kopf bis zur großen Zehe war alles krank. Mindeſtens ein halb 
Dutzend Tees wurden mir verordnet, außer den anderen äußer⸗ 
lich vorzunehmenden Prozeduren. 

Da gibt es Kriſtallkugeln zum Hellſehen, magiſche Spiegel, 
ſideriſche Pendel, Apparate zum Verkehr mit den Verſtorbenen, 
olkulte Parfüms, Räucherpulver zum Vertreiben der Dämonen, 
ſowie die unglaublichſten Bücher. Jeder Gymnaſiaſt kann ſich 
Breſchüren über „Sexualmagie“ kaufen. Auch Anleitungen zum 
Zitieren von Dämonen ſind für jedermann zu erwerben. Moder⸗ 
ner Aberglaube! Volksvergiftung und Verdummung in aller 
Oeffentlichkeit! Hunderte von Männern und Frauen jeden Al⸗ 
ters gehen täglich an dieſer Brutſtätte des Aberglaubens vorbei. 
Aber auch ſo mancher hinein. Es ſind dies meiſtens Menſchen in 
ſeeliſcher und materieller Not. Erleichtert oft um die letzten 
Pfennige, beladen mit einer Unzahl pon Proſpekten, verlaſſen 
dieſe bedauernswerten Opfer dieſes Tollhaus und tragen ihrer⸗ 
ſeits zur Verbreitung des ſchwärzeſten Aberglaubens bei. 


Die Finanzierung der „Rolen Fahne“ 

Berlin, Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Wir ſind in der 
Lage, die Abhängigkeit des Zentralorgans der Kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei, der „Roten Fahne“, zahlenmäßig zu beweiſen. 
Die Geſamtauflage der „Roten Fahne“ beträgt 25 000 Exemplare. 
Von dieſer Geſamtauflage werden 5000 Stück von der ruſſiſchen 
Botſchaft und Handelsvertretung in Berlin bezogen. Genau 
25 v. H. der Geſamtauflage des kommuniſtiſchen Zentralorgans 
ſind alſo von den Moskauer Auftragsgebern abonniert. 


Die „Rote Fahne“ iſt ein von der Sowjetbotſchaft 


in Berlin ſubventioniertes Blatt.“ 


Vas d 


Kattowitz — Welle 408,7 


5 Freitag. 12.05: Unterhaltungskonzert. 16.20: Anterhaltungs⸗ 
konzert. 17.15: Uebertragung aus Krakau. 17.45: Unterhaltungs⸗ 


konzert. 18.45: Vorträge. 20.00: Berichte. 20.15: Abendkon⸗ 


zert der Philharmonie. 23.00: Franzöſiſche Stunde. 

. Warſchau — Welle 1411,8 

Freitag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
15.00: Handelsbericht. 15.20: Vorträge. 16.15: Schallplattenkonzert. 
17.45: Orcheſterkonzert. 18.45: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 


Freitag. 15.50: Stunde der Frau. 16.30: Aus Leipzig: 
Walzerſtunde. 17.30: Kinderzeitung. 18.00: Schleſiſcher Ver⸗ 
kehrsverband. 18.15: Rechtskunde. 18.45: Wirtſchaft. 19.05: 


Beſeitigung von Rundfunkſtörungen. 19.15: Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 19.15: Abendmuſik. 20.00: Hans Bredow⸗ 
Schule: Kulturgeſchichte. 20.30: Aus Berlin: Schulklaſſe der 
Dichter. 21.30: Konzert. 22.20: Abendberichte. 22.45: Handelslehre. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 
An die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung! 

Der Deutſche Kulturbund für Polniſch⸗Oberſchleſien veran⸗ 
ſtaltet vom 24. Februar bis 2. März d. Is. im Saale des Büche⸗ 
leigebäudes Kattowitz, ul. Marjacka 17, einen Volkstanz⸗ 
lehrgang. Die Leitung liegt in den Händen des Herrn Dr. 
Oswald Fladerer aus Brünn. Der Kurſus ſelbſt findet in 
der Zeit von 385 10 Uhr ſtatt, im Falle ein größerer Zu⸗ 
ſtrom an Meldungen vorhanden iſt, werden auch nachmittags von 
%A bis 6 Uhr die Uebungsſtunden eingelegt. Die Anmeldun⸗ 
gen müſſen ſpäteſtens bis 22. Februar ſchriftlich oder mündlich 
im Deutſchen Kulturbund, Kattowitz, Marjacka 17, eingereicht 
werden. Bei der Anmeldung muß die Teilnehmergebühr in Höhe 
von 6 Zloty beglichen werden. b 

Wir erſuchen unſere Mitglieder, der einzelnen Kulturvereine, 


dem ſo wichtigen Volkstanz nicht abſeits zu ſtehen, ſondern nach | 


Möglichkeit an diefem Kurſus teilnehmen. ; 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 
Montag, den 17. Februar, abends 8 Uhr in der Reichshalle | 


KONZERT 


Hermann Schey - Gerda Nette 


Bariton ; Klavier 


Pressestimmen: 
. Konzertbaritonisten.” — „Journal, 


solange bis sie eine Extranummer spielte.“ 
Aus dem Programm: 


Von Rheuma, Gicht 
Kopſſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


des Übels. 


ſohlen. 
Nebenwirkungen. 


den. 40% eit. tet. 


Die an den Generalverſammlungen 


„B. Z. am Mittag, Berlin“: „Schey. der Fürst unter den 
N aris“: „Gerda 
Er spielte mit vollendeter Virtuosität und feinster musikali- 
scher Auffassung. Das Publikum kam in Ekstase und raste 


Nette 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
N Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniten in Europa emp⸗ 
Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Die Schmerzen werden 
jofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 


salic., 0406 0% Chinin. 2. *:ihium ad 100 Amy. 


Am Sonntag, den 16. Februar, abends 7 Uhr, veranjtaltet 
der Deutſche Kulturbund einen „Hamſun⸗Lagerlöf⸗ 
Abend“ im großen Saale des Büchereigebäudes, Kattowitz, ui. 
Marjacka 17. Frau Edith Herruſtadt⸗Oettingen, Berlin, 
iſt für dieſe Veranſtaltung gewonnen. 

Plätze zu 3, 2 und Stehplatz zu 1 Zloty, bei Ermäßigung für 
Schüler, können im Vorverkauf im Deutſchen Kulturbund, ul. 
Marjacka 17, beſtellt werden. 


den 14. Februar, abends um 
Um zahlreiches Cr: 


Siemianowitz. Am Freitag, 
7% Uhr, Vortrag bei Herrn Kozdon. 


ſcheinen wird gebeten. 


Nikolai. Am Sonnabend, den 15. Februar, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Borzutzki, ul. Miarki ein Vortrag des Herrn 
Boeje über Vitamine ſtatt. Am regen Zuſpruch wird gebeten. 


Beriammlungstalender 
D. S. A. P. 


Verſammlungen am 16. Februar. 
Schwientochlowitz. Vormittags 9 Uhr, bei Frommer. Refe⸗ 


rent Gen. Kowoll. 


Bismarckhütte. Nachmittags 3 Uhr, bei Schultheiß. Referent 
Een. Kowoll. 

Koſtuchna. 
Wieſner. 

Eichenau. Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik. Ref. zur Stelle. 

Ober⸗Lazisk. Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent Gen. 
Matzke. 

Siemianowitz. Generalverſammlung mit der „Arbeiterwohl⸗ 

fahrt“, nachmittags 3 Uhr, bei Kozdon. Ref. Gen. Wroſzyna. 

Orzeſche. Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“, nachmittags 
3 Uhr, bei Grzegorczyk. Ref. Genoſſin Kowoll. 


Nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. Referent Genoſſe 


Vezirksgeneralverſammlung des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 


Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels Kattowitz die Bezirksgeneralver⸗ 
ſammlung des Wirtſchaftsbezirks Polniſch-Oberſchleſiens ſtatt. 
der Zahlſtellen gewählten 
Bezirksdelegierten, Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, Kaſſierer 
und Lilfskaſſierer nehmen daran teil. 

Die Tagesordnung lautet: 

Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters. 
Kaſſenbericht und Berichte der Reviſoren. 
Das Problem der Sozialverſicherung in Polen. 
Allgemeine Ausſprache. 
. Wahlen: a) zum Bezirksvorſtand, b) Beſchwerdekom⸗ 
miſſion, c) Reviſoren. 

6. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

Die oben angeführten Funktionäre des M. u. H. V. werden 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Mitgliedsbuch legitimiert und 
iſt unbedingt mitzubringen. Der Bezirksvorſtand. 


1 e m 


Vergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 16. 2. 30. 
Ruda. Vorſtandsſitzung, vormittags 9%, Uhr, bei Synowiec. 
Referent Kam. Nietſch. 
Schwientochlowitz. Vormittags 9½, Uhr, bei Frommer. Ref. 
Kam. Knappik. 
Emmagrube⸗Obſzary. 
Referent Kam. Herman. 
Rickiſchſchacht. Vormittags 10 Uhr, bei Schnepka. Referent 
Kam. Wrozyna. 
Orzegow. Nachmittags 3 Uhr, bei Pyka. Ref. Kam. Nietſch. 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 16. Februar, vormittags 10 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Gaſthauſe Gieſchewald. 
Myslowitz. Nachmittags 2 Uhr, bei Chylynski. Zu der 
Sitzung werden die Genoſſen von der D. S. A. P. und der Ju⸗ 
gendgruppe eingeladen. Referent: Kam. Swadzba. 


Vormittags 10 Uhr, bei Bartetzko. 


Wochenplan der D. S. J. P., Ortsgruppe Kattowitz. 
Donnerstag: Bildungsabend. 8 
Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Zentralhotel. 
Sonntag: Heimabend. 
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MAN 


N 
N 


für Damen und Kinder 
können Sie 


selhst arheiten 


nach Beyers Führer ta 


Putzmacherei 
im Hause 


Die aeueflen Modelle ! 
ber all zu haben a. d. Nadın. ® 
Veriag Otte Beyer. Leipzig-T 


eee . 
Broschüre über Sduglingspflege kostenlos in Apotheken + Drogerien ue | 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 13. Februar: Theaterleſeprobe. 
Freitag, den 14. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 15. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 16. Februar: Heimabend. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 15. Februar, 
nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel die Ortsgeneralver⸗ 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: Referat des Kollegen Buch⸗ 
wald. Berichte. Wahlen: der Ortsverwaltung, der Ortsaus⸗ 
ſchußdelegierten, der Delegierten zur Bezirksgeneralverſammlung 
uſw. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes. Mitglieds⸗ 
buch legitimiert, ohne dieſes kein Zutritt. 

Kattowitz. (Tou r.⸗Verein „Die Naturfreunde.) 
Am Freitag, den 14. Februar, abends 7½ Uhr, hält obiger Vers 
ein im Saale des Zentralhotels eine Generalverſammlung ab. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 16. 
Februar, nachmittags 3%, Uhr, findet in unſerem Vereinslokal 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Pawletko 
ſpricht über: Religion und Klaſſenkampf. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Donners⸗ 
tag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus (Büfett⸗ 
zimmer) die diesjährige Generalverſammlung der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Eine Stunde vorher, und zwar um 6 Uhr, findet die 
fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Im Warteſaal 4. Klaſſe.) Unter 
dieſer Deviſe begeht die Freie Turnerſchaft Königs⸗ 
hütte am Sonnabend, den 15. Februar, ihr diesjähriges Fa⸗ 
ſchingsvergnügen, in Form eines Maskenballes. Immer ſchon 
erfreuten ſich die Veranſtaltungen obigen Vereins eines regen 
Zuſpruchs und auch dieſes Jahr ſteht zu erwarten, daß der Be⸗ 
ſuch ein ſehr ſtarker wird, zumal die Leitung beſtrebt iſt, diesmal 
Bejonderes zu leiſten. Es iſt daher ratſam, ſich rechtzeitig mit 
Einladungskarten zu verſehen, die bei den Funktionären des 
Vereins erhältlich ſind, da ohne Karte Eintritt nicht gewährt 
wird. 1 

Köngshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. Februar, findet unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Treffpunkt: Vereinszimmer, 7 Uhr abends. 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.“) Am Freitag, den 14. Februar, abends 5 Uhr, 
findet bei Machuletz im Kaſino die Gründungsverſammlung des 
T. V. ſtatt. Freunde des Wanderns und Anhänger einer freien 
Weltanſchauung, die Mitglieder werden wollen, ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. ö 

Siemianowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Die vertagte Generalverſammlnug findet am Sonntag, den 16. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, im Lokal Kozdon ſtatt. Referent 
zur Stelle. 

Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 13. Februar, nachmittags 4% Uhr, findet bei 
Kozdon unſere Generalverſammlung ſtatt. ö 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 16. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale 
Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der Liſten⸗ 
aufſtellung zur Kommunalwahl werden alle Genoſſen und Ge: 
noſſinnen aufgefordert pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am Sonntag, den 
16. Februar, vormittags 10 Uhr, findet in Ober⸗Lazisk bei 
Mucha die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes des A. D 
G. B. Nikolai ſtatt. Es wird erſucht, daß alle Zahlſtellen des 
A. D. G. B. auf je 25 Mitglieder einen Delegierten zu entſen⸗ 
den haben, gleichfalls haben auch die Vorſitzenden aller Zahl⸗ 
ſtellen reſtlos zu erſcheinen. 

Ober-Lazist. Verſammlung der Bergarbeiter findet am 
Sonntag, den 16. um 3 Uhr nachmittags beim Gaſtwirt Mucha 
ſtatt. Als Referent erſcheint Kollege Siegert. f 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29. 
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